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Die fieben Pofaunen. 


(Eingeſandt von einem Freunde.) 


Offb. 8—12. 
(Fortjegung.) 
Die fünfte Bojaune. 


“Und der fünfte Engel pofaunete. 
Und ich ſah einen Stern gefallen 
vom Himmel auf die Erde, und ihm 
ward der Schlüffel zum Brunnen 
des Abgrundes gegeben. Und er 
that den Brunnen des Abgrundes 
auf, und e3 ging auf ein Raud) ei- 
nes großen Ofens, und es ward ver- 
finftert die Sonne und die Luft von 
dem Rauch des Brunnend. Und 
aus dem Rauch kamen Heufchreden 
auf die Erde. Und ihnen ward 
Macht gegeben, wie die Storpionen 
auf Erden Macht haben. Und es 
ward ihnen gejagt, daß fie nicht be— 
leidigten da3 Gras auf Erden, noch 
fein Grünes, noch feinen Baum; 
jondern allein die Menjchen, Die 
nicht haben das Siegel Gottes an 
ihren Stirnen. Und es ward ihnen 
gegeben, daß fie fie nicht töteten, 
jondern fie quälten fünf Monate 
lang; und ihre Qual war wie eine 
Dual vom Skorpion, wenn er einen 
Menjchen haut. Und in denjelbigen 
Tagen werden die Menjchen den 
Tod fuchen und nicht finden; werden 
begehren zu Sterben, und der Tod 
wird von ihnen fliehen. Und die 
Heufchreden find gleich den Roſſen, 
die zum Kriege bereitet find; ‚und 
auf ihrem Haupte wie Kronen dem 
Golde gleich, und ihre Antlige gleich 
der Menjchen Antlit. Und Hatten 
Haare wie Weiberhaare, und ihre 
Bähne waren wie der Löwen. Und 
hatten Panzer wie eijerne Panzer; 
und das Rafjeln ihrer Flügel wie 
da3 Rajjeln an den Wagen vieler 
Roſſe, die in den Krieg laufen. Und 
hatten Schwänze gleich den Skorpio— 
nen, und e3 waren Stacheln an ih- 
ren Schwänzen, und ihre Macht war 
zu beleidigen die Menjchen fünf Mo- 
nate lang. Und hatten über fich ei- 
nen König, einen Engel aus dem 
Abgrund, des Name heißt auf Ebrä- 
iſch Abaddon, und auf Griechiich 
Upollyon. Ein Webe ift dahin; fie- 


be, es kommen noch zwei Wehe 
nach dem.“ Rap. 9, 1—12. 

Unter diefem Bilde bejchreibt der 
Seber uns die Folgen des nun vol- 
lendeten großen Abfall, und was 
er un bier verkündet, ift alles jchon 
in Erfüllung gegangen. Nicht mit 
Heufchreden und Skforpionen der 
fichtbaren Schöpfung, jondern mit 
abgefallenen, von Gott verlaſſenen, 
von dem Engel des Abgrundes be- 
herrſchten Menjchengeiftern haben 
wir es bier zu thun, welche den 
Menſchen Schaden bringen. 

Eingedenf des Weherufs, den 
Gott durch feinen Engel über die 
Bewohner der Erde ergehen ließ, 
dürfen wir ung nicht wundern, wenn 
der Zorn eines im höchiten Grade 
beleidigten Gottes fich in immer 
weiteren reifen und Beitperioden 
fundgiebt. Der Engel der dritten 
Poſaune ließ den Seher Johannes 
den Stern im Fallen beriffen jeben. 
Diesmal jchaut Johannes einen 
ichon gefallenen Stern. Und wieder 
haben wir e3 mit dem Lehrſtande 
als Ganzem zu thun, der fih nie 
wieder aus dem Staube erhob, 
fondern troß aller neuen Gnadener- 
weifungen Gottes, und troß der he— 
roifhen Anftrengungen einzelner 
Männer Gottes unter ihnen, immer 
tiefer janf. 

Die Zeit der Reformation gab den 
Völkern der Erde wieder einen Zu— 
tritt zu dem ihnen bisher entzogenen 
Worte Gottes, dem ewigen Evange- 
lium. Hell wie die Sonne, jollte 
nach dem Willen Gottes das Wort 
hinein leuchten in die durch die gott- 
loſen Prieſter gefnechtete und in 
Finsternis gebundene Welt. Aber 
faum zeigt fich diefes Licht, jo iſt e3 
eben wieder der Lehrſtand des Pro- 
teſtantismus, der in feiner vielfachen 
Geftaltung in allen Ländern — mei 
ſtens ala Söldlinge im Dienite 
der jeweiligen Landesherren — den 
Brunnen des Abgrundes aufthut, 
und durch die Lügenmacht Satans 
in allerlei jeftiererifcher Lehre das 
neuaufgehende Licht verfinftert. Im 
11. Kapitel der Offb. V. 7—10 wird 
ung die Reformation gejchildert als 
eine Zeit, in welcher die zwei Zeu— 
gen Gottes, fein Wort und Die 
wahre Gemeinde, durch das 
zweite Tier aus dem Abgrund, das 
Reformationskirchentum getötet wer⸗ 


den und unbegraben gelaſſen werden 
in den Gaſſen der großen Stadt 
(Babel und Sodom, Wegypten). 
Wir werden bei Betrachtung Der 
jechiten Poſaune näher darauf ein- 
geben. 

Leute machen viel Weſens von den 
Segnungen der jogenannten Refor- 
mation. Feſte werden gefeiert, 
jchwungvolle Reden gehalten und 
Bücher über Bücher find darüber 
gejchrieben voller Yobhudeleien und 
Vergötterungen von allerlei Men- 
fchen, die doch nur Staub find. 
Was immer nun die Reformation 
für die Menjchheit im allgemeinen 
— die doch im Argen liegen geblie- 
ben ift — zu bedeuten haben mag, 
für Gottes Reichsſache beurteilt Got- 
tes Wort anders al3 fündige Men- 
ſchen. Die Sonne und gar die Luft 
wurden verfinitert von dem Rauch 
aus dem Brunnen des Abgrundes. 
Hölliiche Lügen und teuflijche Ver— 
fehrungen von Gottes Tlauterer 
Wahrheit warfen die Menſchen tiefer 
in die Rnechtichaft der Sünde, denn 
zuvor, nicht jet durch die Pfaffen 
des Papſttums, jondern durch Die 
proteftantiichen Staatzfirchenpafto- 
ren in den jogenannten evangelischen 
Rändern. 

Die unbejtrittene Herrſchaft der 
abgefallenen antichriftiichen römi— 
ſchen Kirche — und aller andern 
Zweige Dderjelben — bildete Die 
Macht des erjten Tieres, welche von 
den Pfaffen über die Gewiſſen, Le— 
ben, Geld und Seelen ihrer Glieder 
ausgeübt wurde. Dies erfte Tier 
begann feine 1260jährige, unbe- 
ſchränkte Herrichaft etwa um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts, da 
fi) der Abfall vollendet hatte. Dffb. 
13, 1—9. 42 Monate=1260 Tagen 
oder Jahren. 

Mit dem Blajen der fünften Po- 
jaune fällt zujammen das Aurfitei- 
gen des zweiten Tieres, im erwähn- 
ten 13. Rapitel bejchrieben, welches 
Tier am Ende der 1260 Jahre feine 
Erſcheinung macht, aljo im Beginn 
des jechzehnten Jahrhunderts. Dies 
andere Tier ift nichts anders denn 
das protejtantiiche Sektenweſen in 
jeiner Gejamtbeit, welches durch jei- 
ne Priefterfaften und dag Aufitel- 
len ihrer verjchiedenen voneinander 
abweichenden Lehrſätze diejelbe Herr- 
jchaft über die Gewiſſen und Geld- 


beutel und Seelen ihrer Angehörigen 
anmaßt, wie das erjte Tier, und 
eben durch diefe Nachahmung der 
Herrichaft dem eriten Tier ein Bild 
macht, welches Bild von jeinen An— 
hängern verehrt und angebetet wird. 
Diejes zweite Tier wird uns in der 
5ten und bten Poſaune verjchieden- 
artig geſchildert. Aber immerhin 
freſſend, ſtechend, beißend, jeelen- 
mörderiſch und die verſiegelten Kin— 
der Gottes verfolgend und plagend. 
Dieſes Tier thut große Zeichen und 
macht auch Feuer vom Himmel fal— 
len vor den Menſchen, und verführt 
die auf Erden wohnen, um der Zei— 
chen willen. Es hat zwei Hörner, 
wie das Lamm, in andern Worten, 
es hat ſich verſtellt in einen Engel 
des Lichtes; ſeine Sprache aber ver- 
rät ſeinen hölliſchen Urſprung und 
Charakter; es redet eitel mörderiſche 
Lügen, wie ſein Vater, der Drache. 
Die hochgeprieſene Reformationszeit 
wird im 12. Kap. der Offb. als die 
Periode bezeichnet, wo der Satan 
und ſeine Engel auf die Erde losge— 
laſſen wurde, und ein Weheruf über 
die Bewohner der Erde berabichallt! 
Dffb. 12, 9—12. 

Aus dem Rauch, der aufiteigt 
aus dem nun geöffneten Brunnen 
des Abgrundes, begünjtigt durch die 
ichon herrſchende Unwiſſenheit der 
Völker über Gottes Wort, und nicht 
erfannt von den Menjchen ala was 
fie find, nämlich freffendes Gewürm, 
mit giftigen Stacheln wie Skorpionen 
verjehen, haben dieje Reformationg- 
kirchen mit ihren Heuſchreckenſchwär⸗ 
men von Prieftern und Pfaffen nur 
eine Aufgabe, nämlich den Born 
Gottes an den Menſchen auszu— 
üben. Die Menſchen wollten einmal 
die Liebe zur Wahrheit nicht anneh- 
men, und darum giebt Gott fie da- 
bin, zu glauben der Züge und Die 
fräftigen Irrtümer, wenn diejelben 
gleich das Siegel der Echtheit aufge- 
ftempelt befommen haben von ſei— 
ten der umbezeichnenden hoben 
Geiftlichkeit, der gelehrten Doktoren 
und Fürften und Adel. Gottes 
Plan war ja, die Menjchen frei zu 
machen durch das Kreuz Chriſti von 
der Sünde im Fleiih, Röm. 8, 
2—4; fie heilig und gerecht zu ma- 
chen, wie er felber; 1. Joh. 2, 
23—3, 10; fie durch die Wiederge- 
burt nach feinem Bilde zu erneuern, 
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Epb. 4, 24 und Rol. 3, 10; und je- 
ben einzelnen durch perfünlichen Ge— 
horſam unter Wort und Geift felber 
in alle Wahrheit bineinzuführen, 
Ebr. 8, 11; 30h. 6, 45; 1. $ob. 2, 
26. 27; und fo alle feine Erwählten 
für die ewige Herrlichkeit zuzurich- 
ten. 

Die jogenannten Reformationgfir- 
chen, d.h. alle Staatskirchen, 
jeglichen Namens und jeglicher Be- 
fenntnisform lehren ſamt und fon- 
der3 die teufliiche Lüge, daß fein 
Menſch durch die neuteftamentliche 
Rechtfertigung von der Sünde im 
Fleiſch befreit wird. Luther, der 
Neformator vor allen andern, ging 
jogar jomweit, einzelne Stellen des 
Neuen Teftamentes, welche im 
Grundterte das Ablegen des Flei— 
ſches und jeiner Lüfte als eine in 
der Wiedergeburt abgethane Sache 
feftjtellen, zu umjchreiben. 3.8. 
Gal. 5, 24; Eph. 4, 22—24 und an- 
dere. 

Auch machten und machen fich alle 
dieſe Staatskirchen der fluchwürdigen 
That jchuldig, Geſetz und Evangeli- 
um mehr oder weniger durcheinan= 
der zu würfeln, und fo durch den al- 
les verderbenden Sauerteig de3 Ge- 
jeßes das Evangelium zu verkehren. 
Siehe Gal.5, 7—12 und 1, 6—9. 

In Bezug auf die Gemifjenzfrei- 
beit der einzelnen bedenfe man nur 
den 1555 abgeichlofjenen Augsbur- 
ner Religiongfrieden, der in einem 
Teil des Vertrages religiöje Gewiſ— 
jensfreiheit und völlige bürgerliche 
Nechtsfreiheit zufagte. Aber eine 
weſentliche Einschränkung beftand 
darin, daß nur „Reichsſtände“, d. 
h. die angejeheniten Perſonen im 
Lande, dieſe Freiheit ausüben Eonn- 
ten. Alle Unterthanen waren abfo- 
Iut abhängig von ihren Yandesher- 
ren, d. h. die Landesherren geboten, 
und das Volk wurde lutherijch, re- 
formiert oder fatholifch, je nach der 
Laune des Gebietenden. Solch 
furdhtbarer Mißbrauch und folche 
elende Entjtellungen der lautern 
Wahrheit, welche Gott auf Koften 
der Herrlichkeit und gar des Lebens 
jeines Sohnes in die Welt gejandt 
hatte, entzürnten Gott und das 
Lamm. Darum der Weheruf über 
die Bewohner der Erde. 

Heujchreden und Sforpionen find 
unreine® Gewürm. So aber nennt 
Gottes Wort der Wahrheit die Miet- 
linge aller Staatskirchen in allen 
Landen. Aber indem fie unter der 
Zeitung Apollyons, des Fürften aus 
der Hölle, die fich in Sünden gefal- 
lende Antichriftenheit nach Belieben 
plagen dürfen, ift ihnen dennoch ein 
Biel geitedt. Sie dürfen alles belei- 
digen, alles mit ihrem Lügengift be- 
Iprenfeln, alles aus dem Zornkelche 
Gottes — beraujcht machen mit dem 
Wein ihrer graufigen Hurerei. Nur 
die Menſchen, welche das Siegel 


Gottes an ihrer Stirne tragen, dür— 
fen fie nicht in das allgemeine Ver- 
derben hinabreißen. Sie plagten 
fie, fie töteten viele auch dem Leibe 
nach, aber das ihnen gewiſſe Erbteil 
der ewigen Herrlichkeit, die Verhei- 
Bungen und die Hilfe Gottes konn— 
ten fie diefen Erwählten nicht rau— 
ben. Dennoch) war das Licht des 
Wortes Gotte3 auch den Ermwählten, 
durch den Rauch aus dem Abgrunde 
fo getrübt, daß auch fie nicht zum 
wirklichen Tode mit Chriſto kamen. 
Sie ſuchten danach und begehrten zu 
jterben, aber der Tod floh vor ihnen, 
Das iſt geiftliche Sprache und muß 
geiftlich gedeutet werden. 

Diejer Zeitraum dichteſter Finjter- 
nis auch nach der Reformation 
währte etwa 150 Jahre (5 Monate= 
150 Tage=150 Jahre). Wenn dieje 
Beit vorbei iſt, dann erit hört man 
die Stimme vom Himmel jagen zu 
Johannes: Selig find die Toten, 
die in dem Herrn Sterben von nun 
an. Rap. 14, 13. Lieft man das 
14. Kapitel, jo findet man, daß dieſe 
Stimme folgt auf die Verfündigung, 
dab Babel — d. 5. da3 gejamte Na— 
menchriftentum — gefallen, von Gott 
verurteilt ift. Ebenjo, daß zu dieſer 
Beit da3 von der Sünde freima= 
chende, ewige Evangelium wieder 
verfündigt wird, welches durch jeine 
göttliche Wahrheit den Fall Babel3, 
d. h. jeine Klare Bloßlegung als den 
Menjchen der Sünde, da3 Kind des 
Verderbens zuftande bringt, und e3 
den folange entjeblich geplagten Er- 
wählten Gotte3 wieder möglich macht 
zur völligen Freiheit der Kinder 
Gottes hindurchzubrechen. 

Genau bezeichnen zu wollen, wann 
dies Staatsfirchertum, wie e3 in 
Dffb. 9, 1-11 bejchrieben ijt, jeinen 
Anfang nahm und wann die 150 
Jahre der Plage für Gottes Kinder 
ihr Ende fanden, ift ung nicht gebo— 
ten. Aber daß es jeit der Reforma— 
tionszeit damit jo bejtellt ift, das 
fann jeder ſehen, der jehen will, 
und dem Gott die Augen öffnete. 

Sedes Kind kann nun den Ab- 
grund erkennen, dem der Rauch 
entjtrömt, der die helle Mittagsjon- 
ne verfinfterte, und das ganze Land 
in Nacht einhüllte. Die rauchenden 
Scharen der Hölle brachten eine ge— 
heimnisvolle Finſternis zuſtande. 
In dieſem Dunkel verſchwand das 
Licht der Welt“ und der Teufel er— 
ichien als ein Engel des Lichtes. Je 
mehr Chriſtus verdunfelt wurde, de= 
fto mehr konnte der Teufel feine be— 
trügerifchen Flammen glühen lajjen. 
Jeſ. 50. Jetzt konnten fich die Teu— 
fel3priefter al3 Diener Chriſti aus— 
geben. Alles mögliche Ungetier kann 
nun in dieſer Finfternis jein Weſen 
treiben. Ungeheure Maſſen von 
Heufchreden mit Menjchen -» Gefich- 
tern, mit Weiberhaar, mit Löwen— 
zähnen und goldgefrönten Häuptern 


rafjeln daher wie ein mächtiges 
Kriegsvolf. Aber nicht Segen, fon- 
dern Fluch wirken fie! Nicht Licht 
bringen fie, fondern Finfternis. 
Und wenn Menfchen heutzutage für 
die Segnungen der fogenannten Re— 
formation jchwärmen, fo reden fie 
nicht nach Gottes Wort, fondern 
find eben ein Teil der Schar unter 
Apollyon. 
(Fortjegung folgt.) 


Ermwiderung. 








Ins Nörgeln und Kritifieren, 

Sollteft du dich nicht verlieren, 

Du lieber Ehrift, — wer du auch bift. 

Wozu fich aber doch auch gewiſſe 
gottjelige Männer, die zu unferer 
Glaubens- und Konfeffionggemein- 
ichaft gehören, gedrungen fühlen! 
Was nicht alles glauben fie ihrer 
Kritik unterwerfen zu müffe! Was 
nicht alles jcheinen fie gefährlich zu 
halten für den Fortbeitand der Rein- 
beit unfere3 chriftlichen Glaubens 
und Befenntnifjes! Du, das jüngfte 
in der Reihe der Glaubensbefennt- 
nijje der Mennonitengemeinjchaft, 
da3 Du ja nur eine Berjchmelzung 
der etwas voneinander verjchiedenen 
Slaubensartifel, die in den Men- 
nonitengemeinden Rußlands und 
Weitpreußens in Gebrauch waren 
und find, fein willft, wie aus Dei- 
nem Vorwort zu erjehen und das 
Du mit Deinen geringen Abwei— 
chungen von den früheren von all 
den geiftlichen Borftänden der Men- 
nonitengemeinden Rußlands auf ei- 
ner großen Bundeskonferenz Aner- 
fennung gefunden haft und Dich 
feiner Gemeinde aufdrängen, ſon— 
dern nur für die da jein willit, die 
Dich Haben wollen und etwas dazu 
beitragen möchtejt, daß unſere Ge— 
meinſchaft als eine mehr einheitliche 
daitehe: Wie wird an Dir herum— 
genörgelt und herumkritiſiert! Wie 
wirſt Du verdächtigt, al® ob da fo 
ein gewiſſer jemand oder gewiſſe 
jemande unbefugt unjtatthafte Zu— 
jäge oder Einfügungen an Dir fich 
erlaubt hätten! Wie wird 3. B. im 
Artikel von der Auferjtehung das 
dort von der erjten Auferftehung 
Gejagte al3 nicht dort hingehörig 
bezeichnet, — während es doch als 
eminente, lang verfannte Schrift- 
wahrheit gerade dort hingehört 
und e3 dort ein großer, geiftlicher 
Fortjchritt ift, daß in Dir Diefe 
Wahrheit zum Ausdruck gebracht 
ift. Wie werden auch geringe Aen— 
derungen in ein paar anderen Ar— 
tifeln für unftatthaft gehalten, wäh— 
rend fie doch auch nur das Richti— 
gere bezwecten. — Aber laß jein, — 
was Wahrheit ift, iſt Wahrheit und 
wenn Wahrheit in Dir zum Aus- 
drud kommt, jo ift das fein Un- 
recht, — und wen es um die ganze 
Wahrheit zu thun ift, der wird Dir 
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feine Anerkennung nicht verjagen 
und wenn auch Twist und felbit 
Menno Simonid in einem oder 
mehreren Punkten anders gelehrt 
hätten. 

Und wie wird von einem derer, 
die das bewußte neue und zum 
allergrößten Teile nicht neue Glau- 
bensbefenntnis ihrer Kritik unter- 
werfen, unfer Prinzip von der Ent- 
fcheidung einer Sache durch Stim- 
menmebrheit angegriffen und des 
Langen nachgemwiejen, daß dasſelbe 
nicht Grund in der Schrift Habe, 
als ob nicht in der Schrift Stände, 
daß Gott der Herr die Herzen Der 
Menschen lenkt wie die Wafjerbäche 
und als ob Gott das auch nicht 
thäte, wenn auf einer Bruderver- 
jammlung unter Gebet und leben 
über eine wichtige Sache oder ſchwe— 
bende Frage abgejtimmt wird. Wie 
da3 Los geworfen wird in Den 
Schoß und es fällt, wie der Herr 
will, jo gefchieht des Herren Wille 
auch und es ijt die Leitung nad) 
feinem Rat, wenn unter Aufblic 
nach oben in einer Bruderverjamm- 
lung eine Abftimmung über etwas 
vollzogen wird. — — 

Dbiges mußte geichrieben wer— 
den, denn der Wahrheit mußte Ge— 
nüge gejchehen. Gegen die Liebe 
wollte ich dabei nicht jündigen. Die 
Liebe, die alles glaubt und hofft 
u. ſ. w., Ddiefelbe Liebe freuet fich 
nicht der Ungerechtigkeit, fondern fie 
freuet fich der Wahrheit. Ich werde 
denn auch weiter in dieſer Angele- 
genheit nicht3 mehr thun reſp. jchrei- 
ben, jelbft dann nicht, wenn ich 
dazu jollte herausgefordert werden. 
Das was durchaus nötig war, habe 
ich gethan, fo ſchwer es mir auch 
wurde. — Der Xeltefte der Gnaden- 
felder Mennonitengemeinde in Ruß- 
land, Heinrih Dirks. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Hillsboro, den 4. November 
1902. Lieber Editor! Weil Die 
„Rundſchau“ auch möchentlich bei 
ung einfehrt, und und Nachrichten 
und Mitteilungen bringt, die wir 
gerne lejen, nehmen wir Diejelbe 
auch wieder in Anjpruch und bitten 
Editor und Leſer, dieſe mohlge- 
meinten Zeilen nicht übel zu deuten. 
Zum Gruß und Wohlwunſch für 
alle Titus 2, 11—14. Vor zwei 
Sahren, nämlich im November 1900, 
waren wir, ich und meine I. Frau, 
noch in Europa unter lieben Freun— 
den und Gejchwiftern in Rußland 
auf Beſuch; waren aber recht be— 
ichäftigt mit Zurüftung für unjere 
Heimreije. Heute, beim ftillen Nach— 
denen bis zu jener Beit, bejchleicht 
ung ein Wehgefühl, weil aller Brief» 
wechſel herüber zu ung wieder jo 
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abgeriffen fcheint. Wiederholt bit- 
ten wir alle, mit welchen wir per- 
fünliche Liebe und Umgang pflegen 
fonnten, uns doch brieflich wieder 
einmal zu erfreuen. Wir, die wir 
zu einer Zeit leben, und bejonders 
das große Glück und Vorrecht ge- 
nießen nach 1. Petr. 1, 3, find ung 
viel Ermunterung, wie auch Er- 
bauung und Warnung fchuldig, um 
mwartend und bereit bei der Erjchei- 
nung Seju Chrifti zu fein. Daß 
diejelbe nahe ijt, lehren uns Jeſu 
eigengegebene Merkmale (Mlatth. 
24); und es ift einerfeit3 jehr er- 
freulich, daß dem Wichtigften von 
allem Wichtigen mehr Aufmerkjam- 
feit gegeben wird, was ja auch die 
Spalten in der „Rundſchau“ in letz— 
ter Zeit bewiejen haben. Teure Le- 
jer, das Wichtigste für uns in Ddie- 
jer Beziehung finden wir Offb. 22, 
12; Matth. 24, 13. 42. Mir fcheint 
e3 weniger gefährlich ungleiche Auf- 
fafjung von Geftalt und Zuftand bei 
jeiner Erjcheinung zu haben als nicht 
bereit zu fein, daher unjere größte 
Aufgabe Ebr. 12, 14. 

Der alte Schullehrer Joh. Sie- 
mens, früher Rudnerweide, wurde 
am 23. Oftober begraben. Ebenfalls 
ift Kornelius Regehr, früher Hier- 
ichau, in leßter Zeit geftorben. 

Bei meinem Aufenthalte in Ne- 
brasfa zur Konferenz am 12. Ok— 
tober, Hatte ich Gelegenheit mit 
Klaas D. Friefens und Gerhard 
Frieſens in Unterhaltung zu kom— 
men. Die Frau des Klaas D. 
riefen und der Mann Gerh. Frie- 
jen find Kinder von meiner I. Frau 
Schweiter, geborne Maria Enns, in 
eriter Ehe Frau Tielmann, in zwei- 
ter Ehe Frau Jakob Friefen, Ni— 
folaidorf, Rußl. Dieſe Erwähnte 
möchten gerne mit ihren Tielmanns 
Gejchwiltern und Onkeln und Tan- 
ten in Briefmwechjel treten. Bitte, 
agbet ung doch Bericht von dorti- 
gen wichtigen Ereignifjen und Vor— 
fällen. Wie ift das Befinden des 
greifen Onkels Jakob Janzen, Neu: 
fir, Rußland? Wir haben von 
jeinem Unglück gelejen. 

Allen werten Leſern unfern noch- 
maligen Gruß und den dortweilen- 
den amerifanijchen Geſchwiſtern 
Franz Edigers und Dietrich Enn— 
Ben eine gejegnete Zeit wünfchend. 

Eure im Herrn verbundene 

Abr. u. Anna Harms. 





Nebraska, 


Sanjen, den 7. Nov. 1902. 
Liebe Lefer der „Rundichau”! Gruß 
zuvor! Gar herrliches Wetter ha— 
ben uns die legten Tage des Ofto- 
bers gebracht und wir konnten dieſe 
ſchöne Zeit auch fehr brauchen, denn 
des vielen Regens halber im Nach— 
jommer war viel Arbeit liegen ge- 
blieben, die jet gethan wurde. Auch 


ift Schon ziemlich viel Korn gebro- 
chen worden. Der Ertrag iſt jo bis 
40 Bu. per Acre; bin und wieder 
auch wohl etwas mehr. Der Preis 
für frifches Korn ift 30 Cents; ei- 
nige haben auch 32 Et3. befommen. 
Kartoffeln find ſchön geraten, daher 
ift der Preis gegenwärtig auch et- 
was niedrig, jo zwiſchen 30 und 
40 CEts. 

Joh. W. Falten, die einige Wo- 
chen in Kanſas vermweilt haben, mwer- 
den morgen zurücdermwartet. Cor— 
nelius Klaſſen find von ihrer Ma- 
nitoba-Reije zurüd, Es kamen zwei 
Familien mit, die hier Freunde be— 
juchen wollen. 

In der legten Nacht des Oktobers 
bat fich wieder ein Stüd der Ver— 
wilderung der amerifanijchen Ju— 
gend gezeigt. Meines Erachtens 
wäre ein Lied an den TFenitern, 
oder jonjt eine angenehme Ue— 
berrajcehung mühelojer und wert— 
voller, al3 dieje Verſchleppungsſucht 
des Jung-Amerikas. 

Wird die „Rundſchau“ wieder ein 
Weihnahhtsprogramm bringen? Auch 
Wiünjche würden ganz am Platze 
fein. Bitte! (In diejer Nummer. — 
Ed.) Grüßend, Korr. 





Henderjon, den 5. November 
1902. Friede und Liebe mwünjche 
ich allen Leſern jowie dem Editor 
der „Rundſchau'! Weil es dem 
himmliſchen Bater gefallen hat, wie- 
der einen Bruder aus unjerer Mitte 
zu nehmen, jo fühle ich mich ge— 
drungen, einen Bericht einzujenden 
von meinem leiblichen Bruder Kor— 
nelius Negier. Der Herr bat ihn 
mit Krankheit ungefähr fünf Wochen 
hbeimgefucht. Drei Wochen bat er 
noch auf jein können und zwei Wo— 
chen Hat er Hart Frank gelegen. 
Seine Krankheit war Leberleiden 
und Magenkrankheit. Er murde 
ſehr Schwach und ftarb am 30. Sep- 
tember. Am 2. Oktober wurde die 
Leiche dem Schoße der Erde über- 
geben. Weil der I. himmlische Va— 
ter ihm angezeigt bat, daß er dieſes 
Mal fterben werde, jo war fein gan— 
zes Beitreben, fich dem Herrn hin— 
zugeben; ex jeufzte und betete big 
er Frieden fand im Blute Jeſu 
Ehrifti. Und fo hat er fünf Tage 
in der Önadenzeit gelebt und dem 
Herrn gedankt. Er blieb bei vollem 
Bemwußtjein bis er den letten Odem 
aushauchte. Er bat jeine Familie 
alle Tage bei jeiner harten Krank— 
beit getröftet und ermahnt, dem 
Frieden nachzuftreben, und dem 
Herrn treu zu bleiben, und nicht 
über ihn zu trauern als die da feine 
Hoffnung haben. „Webergebt Euch 
dem Herrn, jo wird der Herr des 
Friedens mit Euch fein, und folget 
Gottes Wort bis wir ung mit den 
jelig Vollendeten wiederjehen wer— 
den,“ das waren jeine legten Wor- 
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te und fein Troft. Er war den 
12, DOftober 1845 in Hierſchau ge- 
boren und alt geworden 56 3. 11 
M. Im Auguft 1872 Hat Korn. 
Negier fich mit Helena Siebert ver- 
heiratet und in der Ehe gelebt 30 
Sabre. Sie ftammt aus Margenau, 
Rußland. Aus ihre Ehe find zwölf 
Kinder hervorgegangen, wovon ihm 
jech8 in die Ewigkeit vorangegan- 
gen und ſechs, vier Söhne und zwei 
Töchter, noch am Leben find. Eine 
Tochter ift mit Abrah. Braun ver- 
heiratet. Zwei Söhne und die eine 
Tochter haben die mündigen Jahre 
erreicht, und die zwei kleinen Söhne 
find acht und zehn Jahre alt. Eine 
l. Gattin, die ihn herzlich liebte, be— 
trauert ihren Berluft. 

Nach) Amerika gegangen 1879, 
bat Sich niedergelafien in York 
County, Nebraska, und bat ich jei- 
nen Wohnplab gut eingerichtet; er 
hatte einen jchönen Garten und 
über eine Sektion eigene3 Land im 
Belit. Seine Kinder befchaffen 
jeine Wirtjcehaft. Das übrige wird 
verrentet. Der Herr bat ihn in 
den 22 Fahren jehr gejegnet; iſt 
auch immer jchön gejund gemejen. 
Er wohnt jo bei drei Meilen wejtlich 
von der Stadt Henderjon. 

Soweit bringe ich dieſen Bericht 
und der I. Editor ſchickt dieſe Zei— 
len auch wohl nad) Rußland, nad) 
dem Dorfe Hierjchau, das iſt unfer 
Geburtsort. 

Seit alle mit dieſem gegrüßt als 
ein Zeichen der Liebe, bejonders 
Sohn Kornel. Goverken und Nach: 
barn. ob. Sukkau, Du wirft den 
verjtorbenen Korn. Negier gut ken— 
nen; auch Heinrich Loewen, North 
Minnefota, Amerika, mit feiner 
Familie; David Buhler, North 
Dakota, mit Familie, ſei dieſe Nach- 
richt gebracht, auch noch im Süden 
in Oklahoma an alle Gefchwifter 
und Gejchwifterfinder. Seid alle 
herzlich gegrüßt. 

Diejes iſt mein dritter Bericht 
jeit dem 8. Juli, dann fchrieb ich 
den Bericht vom Mbfterben des 
Bruder Johann Regier; am 10. 
September vom Abfterben des Abr. 
Nickel und heute das Sterben des 
Kornel. Regier. Wenn jemand von 
denen, Die ich bier erwähnt habe, 
nicht die „Rundſchau“ lieſt, jo bringt 
ihnen vielleicht ein Leſer diefe Nach- 
richt. Sch danke Euch fchon im 
voraus dafür, Und Ihr, VBerwan- 
dten und Freunde, fchreibt doch 
mal, ob Ihr meine Berichte erhal- 
en habt. Ich ſchaue jedesmal die 
„Rundichau” fleißig duch, ob je- 
mand Antwort gegeben bat, aber 
bis jeßt vergebens. 


Nun, noch von der Witterung. 
Wir hatten bier in leßter Zeit ſehr 
naſſe Witterung. Der Weizen ift 
eingejäet und jchön grün, es ift auch 
viel Weizen geſäet. Wenn der Herr 


3 


ung feinen Segen ſchenkt, dann bof- 
fen wir auf eine gute Ernte. Die 
Drejchmafchinen dreichen noch. Wir 
haben im vergangenen Jahre eine 
gute Ernte befommen. Seit alle 
noch herzlich gegrüßt mit Pſalm 71, 
1—9 von 

Heinrih u. Sujanna NWidel. 








Minnefjota, 


Zamberton, den 8. Nov. 1902, 
Daß die „Rundichau” ein gutes 
Blatt ift, muß jeßt wohl doc) jeder 
recht denkende Mennonit mit Ja be— 
antworten, deshalb will ich in klei— 
nem mithelfen, damit es ihr wohlge- 
be. (Danfe!— Ed.) 

Das Drefchen ift bier in der Um— 
gegend beendigt; aber ſechs Meilen 
füdweftlich von ung, bei der neuen 
Stadt Jeſters, ift noch beinahe gar 
nichts gedrofchen; weil es dort nied- 
riges Land ift, können die Majchi- 
nen des vielen Regens halber nicht 
hinein, und dag Moven ijt unmög- 
ih. Schnee haben wir noch nicht ge— 
habt; obzwar e3 jchon oft nachts ge- 
froren, ift es doch immer mit Regen 
abgegangen, an leßterem hat e3 ung 
auch nicht gemangelt. 

Korn ift früh durch Froft ziemlich 
befchädigt worden, daß es nicht markt⸗ 
fähig ift, daher wird jekt von meh- 
reren Farmern Vieh gefauft und dag 
Korn als Futter verwendet. Das 
meiste Korn ift noch zu brechen, meil 
ein jeder fürchet, e3 könnte in der 
Krib verichimmeln. 

Die Getreidepreije find mittelmä- 
Big gut, wird jet auch ziemlich 
viel zur Stadt gefahren. 

Hoffend, dag Mangel an Raum in 
den Spalten der „Rundjchau” fich 
jet bald fühlbar machen wird, weil 
die Farmer jegt bald mehr Beit be- 
kommen verbleibe ich, 

Euer geringer Rundjchaulefer, 

Johann QDuiring. 

Anm. — Deine Nahjichrift, lieber 


Freund, hat mich ordentlich erfreut. 
Nur los! 





Mt. Lake, den 11. Nov. 1902. 
MWerter Bruder Editor! Weil Die 
„Rundſchau“ mir unter Deiner Lei- 
tung jo lieb geworden ift, will ich 
auch mal wieder einen Kleinen Bei- 
trag liefern. Wir find mit unjern 
acht Kindern noch ſchön gejund. 
Bor etwa einem Jahre ließ ich durch 
die „Rundſchau“ anfragen wegen 
dem Gelde, welches mein Vater 
dort vor 26 Jahren einem gewiſſen 
Rempel überließ, welcher ihm ver- 
ſprach Geld und Papiere Cornelius 
Klingenberg zu übergeben. Solches 
ift aber big heute noch nicht geiche- 
ben. Sch fordere Hiermit jenen 
Rempels-Sohn auf, fich zu erflä- 
ren und unjerer Mutter und ung 
das Geld zu ſchicken, welches ung 
gehört. Auch unjere alten Freunde 
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bitten wir, fich diefer Sache anneh- 
men zu wollen und uns wifjen zu 
lofien. Wir wohnten in Rußland 
im Dorfe Annenfeld, Gouv. Jeka— 
terinoslam. Sch war damals 18 
Sabre alt. Meine Frau, Anna 
Schönhoff, ift aus demfelben Dorfe. 
Gerne möchten wir von unſern ge- 
wejenen Kameraden etwas hören, 
brieflich oder durch unfer Familien— 
blatt, die „Rundſchau'“. Möchte 
gerne von Adolf Garlach, Auguft 
und Karl Schreiber, Eduard und 
Ferdinand Klingenberg, Jakob und 
Johann Stammer mal etwas Iejen. 
Wollen doch alle dem einen Ziele, 
unferer himmlischen Heimat, zujtre- 
ben. Grüßend, Euere Mitpilger 

Auguftu. Anna Rlingenberg. 





Tanada. 


Manitoba. 


Gnadenthal, Plum Coulee, 
den 2. Nov. 1902. Da ich bis jetzt 
noch immer nichts von den Freun— 
den, die ich im Frühjahr in der 
„Rundſchau“ erwähnte, gefunden 
habe, ſo muß ich doch wieder ein 
kleines Lebenszeichen von uns ge— 
ben, und zwar berichte ich, daß wir 
uns, dem Herrn ſei viel Dank da— 
für, noch immer der ſchönen Geſund— 
heit erfreuen dürfen. 

Das Dreſchen iſt hier wohl be— 
endigt, und man ſieht allerwegen 
freundliche Farmer, der guten und 
reichen Ernte halber, und ſchon liegt 
wieder viel Land ſchwarz, d. h. ge— 
pflügt, und erwartet die Frühjahrs— 
jaat. Gerne möchte ich mal jehen 
wie’3 auf dem jchönen Fürjten- 
lande ausſieht, aber — jedoch nicht 
dort wohnen, bei ſolchem Gefrippel, 
wie’3 jet wohl dort ift, um des 
Pachtlandes halber! Obzwar die 
Getreidepreije hier etwas niedriger 
find als in Rußland, jo giebt e3 
aber im Durchjchnitt auch viel mehr. 
Es bat diejes Jahr 90 auch über 100 
Buſhel Weizen per Deßj. gegeben in 
Manitoba, 90 Bu. gleich 15 Tſchtw. 
Preis von 55 bis 60 Cents per Bu⸗ 
ſhel. Dennoch ift auch hier nicht ein 
jeder mit Geld überjchüttet, und es 
bleibt auch noch immer was zu wün⸗ 
ſchen übrig. 

Nun, Freund Abraham Beters, 
wie geht e3 Dir denn noch immer? 
Ad! mit Dir kann ich gar nicht fo 
recht zufrieden fein, daß Du gar 
nicht3 von Dir hören läßt, weil ich 
doch zwei Briefe an Dich geichrie- 
ben babe. Ja, ja, als guter Freund 
denfe ich noch oft an Did. Wohnit 
noch immer in meiner Eltern Haus? 
Und Du, Johann Fedrau und Nach- 
bar Johann Dyf, wie geht es Euch 
denn jet? Ich möchte gerne mal 
wieder einen Brief von Euch leſen, 
oder bin ich einen jchuldig? Ich 
glaube nicht. Jetzt noch weiter, dort 
nah Dfterwid! Ihr Schwager, 








Braunen, Neufelds3 und Wiebes, 
berichtet ung mal wieder. Im kur⸗ 
zen könnt Ihr einen Brief von ung 
erwarten, denn jeßt kann ich Euch 
noch nicht berichten, was ich zu be- 
richten gedenfe. Auch vergefjet nicht, 
die liebe alte Großmutter von ung 
herzlich zu grüßen. 

Seid auch Ihr, I. Onkel Diedrich 
Schulz und Better Peter Schulz, 
vielmal von ung gegrüßet. Sch habe 
zwar eine Zeit lang nicht3 von ung 
hören lafjen. Hoffentlich wird bald 
mehr Zeit fein zum Briefmechjeln, 
denn auch wir haben auf unjern 
Brief an Euh vom April d. J. 
noch feine Antwort von Euch erhal: 
ten. Sind die Briefe verloren ge— 
gangen? 

Diedrih u. Marie Schulz. 





Weihnachtsprogramm. 





Gemeinde und Sonntagsſchule find in 
ber Kirche oder im Schulhauje am Weih- 
nacht3abende veriammelt. Als Borfiger 
fungiert ber Aelteſte ber Gemeinde, ein 
Prediger, ber Lehrer oder der ©. ©. Su- 
perintenbdent. 

1. Die Gemeinde fingt ein Weihnachtslied, 

2. Ein Knabe tritt vor und Hält folgende 
Begrüßungsrede: 

Werte Gäftel Wir Kinder heißen Euch 
alle von Herzen willlommen, da Ihr jo 
zahlreich erichienen jeid, um mit und das 
Geburtöfeft des Heilandes, der ja bie 
Sünder und die Kinder jo inniglich liebt, 
zu feiern. Unfere lieben Eltern erfreuen 
una mit allerlei Gaben zur Weihnachts 
zeit; aber die jchönfte von allen Gaben 
ift doch da8 Kommen des Heilandes in die 
arme in Sünden verjunfene Welt. Möge 
bieje wichtige Thatjache uns deshalb ſtets 
neu und ftet3 wichtig fein. Wie jchön ift 
ed doch, daß wir Kinder uns mit unjern 
Eltern eines Heilands freuen dürfen. 
Auch unjere heutige Weihnachtsfeier und 
Weihnachtsfreude fol „im Herrn“ fein. 
Das malte Gott! 

3. Ein Weihnachtslied von der ©. ©. 

4. Die S. S. Lehrer führen einzeln ihre 
Klafien vor und laſſen die Kinder bie 
Stüde aufjagen, die jie gelernt haben. 
Zwiſchenein können auch von ber ©. ©. 
oder auch von einzelnen Schülern Ge- 
fänge vorgetragen werben. Wenn bie 
©. ©. jehr groß ift, Tann nicht jebes 
Kind ein Stüd aufſagen. 

5. Wenn bie Beit es erlaubt, können bon 
Erwachſenen noch kurze Anfprachen ge- 
halten werden. (Auf die hohe Bedeu- 
tung des Feſtes hinweiſend und bie 
Kinder zu neuem Fleiße daheim, in 
ber Tages- und in der Sonntagsſchule 
ermunternd.) 


6. Ein paar Verſe aus einem Weihnachts- 
lied von ber Gemeinde gejungen. 


7. erteilen ber Gaben. 

Dieielben find vorher jchon in Düten 
oder Päckchen verpadt. Jeder ©. ©, Leh⸗ 
rer verſieht jeine Klafje mit Gefchenten. 
Für die andern Kinder und für die Gäfte 
forgen Perſonen, die vorher jchon für 
diefen Dienft vom Feftlomitee, welches 
die Einkäufe zu machen Hat, beftimmt 
wurben, in der Weije, daß zwei und zwei 
zufammengeben. Einer trägt den Korb 
mit ben Düten, und ber andere teilt rajch 
und geräuſchlos aus. 

8. Schlußgebet vom MWelteften ober bon 
einem Prediger. 
9. Schlußlied. 





Froh und innig treten wir 
An dem fchönen Weihnachtsfefte 
Wieder, großer Gott, zu bir, 
Da das Schönfte und das Beſte, 
In ber ftillen Weihenacht, 
Allen Menjchen warb gebracht. 


Kinder find beſonders froh 
Für jo manche fchöne Gaben. 
Große freu’n fich ebenso, 

Daß fie einen Heiland haben, 
Der durch Leiden ung verjöhnt, 
Und nun herrlich ift gefrönt. 


Wenn mit bantendem Gemüt 
Wir dies jchöne Feft begehen, 
Wird uns Gottes Vatergüt, 
Herner auch zur Seite ftehen, 
Der und in der Weihenacht, 
Emwiges Leben bat gebracht. 


Laß ung, Herr, noch manches Feft, 
Hier zu beiner Ehre halten, 
Knüpf das Band der Liebe feft, 
Und wenn dein allmächt’ges Walten, 
Unſ're Pilgerreije jchließt, 
Himmelzluft das End’ verjüßt. 
9 €. 





Komm, mein Heiland, komm bernieber; 
Komm und fehre bei mir ein. 
Siebe, ich und meine Brüber 
Barten voller Sehnfucht dein. 


Weihnachtsfeft ift angegangen, 
Wo die Eltern ung erfreu’n. 
D, da fleh’n wir voll Verlangen, 
Kehre bu boch bei ung ein. 


Laß den Stall und laß die Krippe, 
Komm in unjer Herz hinein, 
Sieh, es flehen Geift und Lippen, 
Komm zu uns o Jeſulein. 


Du, du kannſt die Herzen laben, 
Du, du Fannit die Seel’ erfreu’n; 
Gieb, o gieb uns Weihnachtögaben, 
Seg'n un? alle, Groß und Rlein. Amen. 





Rühmt, ihr Chriften, hocherfreut, 
Denn bie liebe Weihnachtszeit 
Iſt nun wiederum gelommen. 
Rühmt den Heiland, all ihr Frommen, 
Rühmt den Heiland, Groß und Klein, 
Denn er ward ein Kinbelein. 


O wie groß ift doch die Lieb, 
Die das Herz bed Vaters trieb, 
Uns zum ewigen Heil und Leben 
Seinen eignen Sohn zu geben. 
Bringet heut und immer mehr 
Gott, dem Vater Rob und Ehr. 


Freut euch über dies Gejchent 
Und ſeid deſſen eingedent, 
Daß wir alle wär'n verloren, 
Wär der Heiland nicht geboren; 
Aber nun nach Gottes Plan, 
Jedes jelig werden kann. 


Drum belebe unjere Bruft 
Lieb und Dank und heil'ge Luft 
An dem Herrn und jeiner Treu; 
Unjer Herze fich ihm weih' 
Ihm zu leben ganz und gar, 
Diejen Tag und immerdar. 


Singt und rühmet überall 
Daß das Halleluja ſchall, 
Singt und rühmt erlöfte Sünder, 
Singt und rühmt auch ihr, o Kinder, 
Denn dies Rindlein bringt auch euch 
Gottes Gnade, Gottes Reich. 


Liebfte Eltern, hoch erfreut 
Bring ich zu ber Weihnachtszeit 
Euch mit ſchwachem Kindesmunde 
Dieje wunderbare Runde 
Bon dem Jeſuskindelein, 

Daß auch ihr ſollt Frößlich fein. 


19, November 








Thut euch Gott nach meinem Flehn, 
O wie wohl wirb euch geichehn, 
Euren Herzen, eurem Leben 
Wird er lauter Freude geben, 

Und in dem gejchentten Sohn 
Einen ew'gen Gnadenlohn. Amen. 





Heut an diefem Weihnachtsfefte, 
Wollen wir recht fröhlich jein 
Und dem Herrn, dem Allergrößten, 
Heut auch unjre Kräfte weih'n. 


„Unjer Herr ift heut geboren,” 
Dieſes jagt uns jedes Kind, 
Denn wir waren fonft verloren, 
Emiglich von ®ott getrennt. 


a 


Nun, da Jeſus uns erjchienen 
Hat er uns mit Gott verjühnt. 
Gottes Engel ihn bedienen, 

Er bat uns mit Gnad' gekrönt. 


Zi 2, Sf ae 


Jeſu Herz ift voll Erbarmen, 
Deshalb kam er auf die Welt, 
Und er gab fich für ung Armen 
Selber Hin als Löſegeld. 


Arm kam er auf dieje Erde, 
Eine Krippe war jein Bett. 
Er nahm auf fich viel Beſchwerden; 
Er Hatte keine Ruheſtätt'. 


Laßt uns unſerm König fingen, 
Arm und Hein im Rrippelein, 
Ihm uns jelbft zum Opfer bringen 
Und ihm unjre Kräfte weih'n! 





Herrlich wird er wiederfommen 
Unjer König, Gott und Herr, 
Wohl dem Knecht, der Pfund genommen 
Und bier war ein Wucherer. 
AB. Berg. 


Für Großpapa und Großmama 
Hab ich ein Wünichlein jchön, 
Das Weihnachtsfeft ift wieder da, 
Wenn Kinder wünjchen gehn. 
Nun wünſch zur frohen Weihnachtszeit 
Sch Euch die ewige Seligfeit. 








Sel’ge Freud 
Bur Weihnachtszeit 
Und Ewigkeit 
Wünſch ich Heut. 





Der Heiland ift gelommen, 
Des freu’n fich alle Frommen; 
Und Sünder, wie auch Kinder, 
Die freuen fich nicht minder. 





Kinberheiland, 
Sünderheilanb, 
Nimm als Gabe 
Was ich habe, 

" Heut zum Feite 
Alles Beftel 
AU mein Leben 
Will ich geben 
Heiland, bir. 





Fromme Wünjche jagen heute 
Sich einander frohe Leute, 
Und ich ftimm von Herzen ein: 
O Herr, erhalt die Eltern mein! 





In bie finftre Winternacht 
Drang ein Licht von oben, 
Und der Sünder fühlt mit Macht 
Sich emporgehoben 
Aus der Sünde Schmuß und Graus 
Hinein in Gottes eigned Haus. 


Herrlich ftrahlt der Weihnachtsſchein 
Heut in unjre Herzen, 
Bor dem ſchwindet Not und Bein, 
Schwinden alle Schmerzen, 
Deffnen nur die Herzensthür 
Unjerem Heiland heute wir. 




















1902, 


Ihr Eltern, alle beide 
Sind meines Herzens Freube. 
Am Weihnachtsmorgen wüniche ich 
Mit Dank erfüllt, Herzinniglich, 
Der treue Heiland lehre euch 
Und mach euch bier und ewig reich! 





Papa, Mama, danke jchön! 
So was hab ich nie gefeh’n, 
Als was mir in legter Nacht 
Hat das Ehrifttindehen gebracht. 





Ob's draußen ftürmt, ob's braußen 

fchneit 

Das ſoll mich nicht betrüben. 

Iſt's doch die frohe Weihnachtszeit, 

Die alle Menſchen lieben. 

Da geht ein Engel durch bie Welt, 

Der alle Wünjche höret, 

Unb was ein gutes Rind beitellt, 

Das wird ihm auch gemähret. 

Sch denke ftill der Eltern mein, 

Die mich jo Herzlich lieben, 

Laß, Gott, mich ihre Freude jein, 

Sie nimmermehr betrüben. 





Mit großer Freude bring’ ich heut 
Der Wünfche allerbeite: 
Gott jegne, liebe Eltern, euch 
Am beut’gen Weihnachtsfefte! 


Er jchente euch Zufriedenheit, 
Gejunbbeit, Heil und Glück; 
Bewahre euch vor Traurigkeit 

„Und jedem Mißgeichid. 


Sch will durch Artigkeit und Fleiß 
Euch Freube machen gern ; 
Dann leuchtet mir als jchönfter Preis 
Der Elternliebe Stern. 





Kahl und blätterlos fteht wieder 
Der jonjt grün belaubte Baum ; 
Und verftummt find alle Lieder 
Sn bed Waldes weiten Raum. 


Feuchte Nebel fallen nieder 
Aus der rauhen Winterluft, 
Und ber Bögel bunt Gefieder 
Schwärmt nicht mehr in Blumenbuft. 


Keine Blumen ſeh' ich blühen 
Sn dem Garten, auf der Flur, 
Keine Rojen ſeh' ich glühen, 
Auf dem Teppich ber Natur, 


Doch nicht arm an allen Freuden 
Iſt die rauhe Winterszeit, 
Elternliebe hat mit Freuden 
Ringsum Freuden ausgeftreut. 


Euch ihr Guten, euch ihr Lieben 
Sei mein voller Dank geweiht. 
Euch zu folgen, euch zu lieben, 
Sei ber Dank der Kinbdlichkeit. 





Es giebt kein ſchönres Feft auf Erden 
Als wie das Feſt ber Weihnachtszeit, 
Ein jeder wünjcht, ein Kind zu werben, 
Weil dies fich recht von Herzen freut, 
Und voll Erwartung laujcht und fchaut, 
Was Eiternliebe aufgebaut. 


O viel zu träge jcheint bie Sonne, 
So früh fie heut auch nieberfintt, 
Beil fie zu jpät bie Weihnachtsmonne 
Den ungebulb’gen Kleinen bringt. 
Doch endlich naht, o reines Glüd, 
Der lang erjehnte Augenblid, 


Die Thür geht auf. Es jchimmern Ker- 
zen, 
Es glänzt ber Gaben bunte Pracht, 


> 


Welch’ jel’ger Jubel füllt bie Herzen, 
Das Aug’ in Glüd und Freude lacht ! 
Wie find wir doch jo reich, fo reich, 
Wie bank ich’8, treue Eltern, euch | 


Nehmt meines Herzens Wunjch entge- 
gen, 
Wie ihr jo liebenb mich erfreut, 
So möge Gottes reicher Segen 
Beglüden euch in aller Zeit. 
Und oftmals kehre noch zurück 
Die Weihnachtszeit, jo reich an Glück. 





O beiliger Abend! Große Freude 
Bringit bu in Haus und Herz hinein, 
Der Weihnachtsbaum im Lichterlleide, 
Der Gaben Zahl in buten Reihn, 

Der Eltern Lieb, ber Brüder Luft! 
Hoch ſchlägt das Herz mir in ber Bruft. 


Was foll des Kindes Mund Bier jagen 
Im Jubelton ber Weihnachtszeit ? 
Biel Taujend Arme heute Hagen, 
Daß keine Gab’ fich ihnen beut ; 
Und uns ift vieles jchon bejchert. 
Ach, wären wir ber Liebe wert. 


Nehmt, liebe Eltern, unfrer Herzen 
Aufrichtigften und wärmſten Dant. 
Wir bitten Gott, daß er vor Schmerzen 
Euch gnädig jchirme lebenslang. 
Und unſre Wonne fol es jein, 
Durch Gegenlieb euch zu erfreun. 


D möge fchon in früher Jugend 
Der Heiland Segen uns verleihn, 
Daß dem Gehorjam und der Tugend 
Sich unsre Herzen eifrig weihn, 
Daß Fried und Liebe ein und aus 
Negiere unjer Herz und Haus, 





Mit ftilem Schweigen finfet 
Herab bie heil’ge Nacht 
Gar heimlich, lieblich blinket 
Des Ubendfternes Pracht, 
Als wollte er mich fragen 
Wer heut geboren ift? 
Ich kann e8 ihm wohl jagen, 
Es ift der heil'ge Ehrift. 


Der Heil’ge fam von oben 
Und warb ber Rinbderfreund,. 
Ihn will ich liebend loben, 
Daß er’3 jo gut gemeint. 
Bol Milde und Erbarmen, 
Mit VBaterlieb und Luft 
Trug er fie auf Jen Armen 
Drüdt er fie an die Bruft. 


Wohl nicht in Menſchenweiſe 
Wohnt er auf Erden mehr; 
Nur unfichtbar und leije 
Noch wandelt er umher ; 

Er fuchet jeine Kleinen 

Und fucht von Haus zu Haus, 
Und wo fie fromm erjcheinen, 
Da geht er ein und aus, 


Und treuen Mutterherzen 
Hilft er in Heil'ger Nacht: 
Dann ſteht mit hellen Kerzen 
Des Ehriftbaums reiche Pracht, 
D Mutter, ftille, fromme, 

Laß liebend dich umfahn, 
Und daß der Heil’ge komme, 
Bünd du die Lichtlein an. 


Ich will aur Ruh mich legen 
Und betenb jchlaf ich ein, 
Ich träum’ von feinem Segen 
Und möchte bei ihm jein. 
Möcht ihm mich dankend neigen 
Dem lieben Heil’gen Ehrift, 
Möcht ihn die Mutter zeigen, 
Wie lieb und gut fie ift. 


Mennonttifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


Feltübung. 


(Die in der nachfolgenden Uebung angeführten Bi- 
beifprüche follten von den betreffenden Schülern aus- 
wendig gelernt werden; geſchieht dies jedoch nicht, 
fo follten fie mit Bibeln verſehen fein, bamit fie dieſel⸗ 
ben aufſchlagen und leſen Fönnen.) 


Alle. 


Sei uns gegrüßt von Herzensgrunde, 
Du ſüße, freudenreiche Zeit! 
Du bringſt uns neue, frohe Kunde 
Von ihm, dem Herrn der Herrlichkeit, 
Der uns zu unſerm Troſt erſcheint 
Und liebend ſich mit uns vereint. 
Wie die Propheten ihn verheißen, 
So kehrt er ſegnend bei uns ein, 
Uns allem Elend zu entreißen, 
Uns Meiſter, Heiland, Freund zu ſein. 
Er kommt! Von ſeinem Licht erhellt, 
Wird neu das Leben, neu die Welt. 


Supt. 


Was für ein Freudentag wird dieſe Zeit 
Gefeiert in der Chriſtenheit? 


Schule. 

Dies iſt der Tag, den der Herr macht; 
laſſet uns freuen und fröhlich darinnen 
ſein. Pſ. 118, 24. 

Supt. 


Doch ſagt mir auch, was dieſer Tag 
So Wichtiges bedeuten mag? 


1.8lajje. 


‚Denn uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn iſt und gegeben, welches Herrichaft 
ift auf jeiner Schulter ; und er heißt Wun- 
berbar, Rat, Kraft, Held, Emwig » Bater, 
Friedefürft. Sei. 9, 6. 


Supt. 


Und bat dies holde, traute Kind 
Noch andre Namen ? Sagt gejchwind ! 


2.Rlafje. 

Des Name jollſt du Jeſus heißen; 
denn er wird ſein Volk ſelig machen von 
ihren Sünden. Matth. 1, 21. 

Supt. 

So ſah es denn wohl traurig aus 

In dieſer Erde großem Haus, 

Eh’ daß der große Bürger kam 

Und unjre Sünden auf fich nahm ? 

8. 8lajje. 

Denn fiehe, Finfternis bededt das Erd⸗ 
reich und Dunkel die Völler; aber über 
dir gehet auf der Herr und jeine Herrlich. 
feit erjcheint über dir. Jeſ. 60, 2. 

4.Rlajfje. 


Da aber die Zeit erfüllet war, ſandte 
Gott jeinen Sohn, geboren von einem 
Weibe, und unter das Gejeß gethan, auf 
daß .er die, jo unter dem Geſetz waren, er- 
löjete, daß wir die Kindſchaft empfingen. 
Gal. 4, 4.5, 

Supt. 


Wie jehnten fich die Alten ſchon 
Nach ihm, dem ew'gen Gottesjohn ? 
5. Klaſſe. 
Ach, daß die Hilfe aus Zion über Israel 
täme, und der Herr jein gefangen Bolt er- 


löjete. So würde Jakob fröhlich jein und 
Israel fich freuen. Pi. 14,7. 


6. Klaſſe. 


Abraham, euer Vater, ward froh, daß 
er meinen Tag jehen jollte; und er jah 
ihn und freuete fich. Joh. 8, 56. 


Supt. 


Und als der ew'ge Morgenitern 

Boll Gnad und Wahrheit in dem Herrn 
In jeinem Lichtglang ftieg herauf,— 
Wie nahmen ihn die Menfchen auf? 








7. Rlaffe. 

Und das Licht fcheinet in der Finfternis 
und bie Finfternis haben es nicht begrif- 
fen. Joh. 1, 6. 

8. laſſe. 
Es war in der Welt und die Welt iſt 


durch dasſelbige gemacht. Und die Welt 
kannte es nicht. V. 10. 
Alle. 


Er kam in fein Eigentum und bie Sei- 


- nen nahmen ihn nicht auf. 3.11. (Ge 


fang aus Hofianna No. 111 oder aus Ju- 
beitöne Seite 134.) 
Supt. 

Dar niemand mehr zu finden, 

Der ihn willkommen hieß, 

Als man bem Lebenfürften 

So kalt die Thüre wies ? 

9. Rlaffje. 

Und e3 waren Hirten in berjelbigen 
Gegenb auf dem Felde bei ben Hürben, 
die hüteten des Nachts ihre Herde. Luk. 
2,8, 

10. laſſe. 

Und fiehe, des Herrn Engel trat zu ih- 
nen und bie Klarheit bes Herrn leuchtete 
um fie; und fie fürchteten fich ſehr. V. 9. 

Supt. 
Und welche froße Runde 
Ward ihnen dort zu Teil, 
Aus eines Engeld Munde 
Bom ew'gen Gottesheil? 
11. 8lajie. 

Unb ber Engel ſprach zu ihnen: Fürdh- 
tet euch nicht; fiehe, ich verfündige euch 
große Freude, die allem Volk wibderfah- 
ren wird. V. 10. Denn euch ift heute ber 
Heiland geboren, welcher ift Chriftus, der 
Herr in ber Stadt Davids. V. 11. 

Supt. 
Wie fang der Engel große Schar, 
Die aljobald verjammelt war, 
Und froh in ftrahlendem Berein 
Den Friedenskönig führte ein ? 


Alle. 

Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede 
auf Erden, und ben Menſchen ein Wohlge- 
fallen. Luk. 2, 14. 

Supt. 


Nun bitte ich, zeigt mir auch an, 
Wie man Gott würdig ehren kann? 


1. Rlajje. 


Du ſollſt Tieben Gott, beinen Herrn, 
bon ganzem Herzen, bon ganzer Seele, 
und von ganzem Gemüt. Matth. 22, 37. 

Supt. 

Bon Herzen, Seele und Gemüt 

Bu lieben Gott, wie dies gefchieht, 

Was fordert Gott, was muß man thun ? 

Ihr Lieben, diejes jagt mir nun. 

2. Rlajje. 
Denn das iſt die Liebe zu Gott, daß wir 
feine Gebote Halten. 1. Joh. 5, 3. 
Supt. 
Und wie kann's Frieden auf Erden 
Unter den Menjchen wohl werben ? 
83. Klajie. 

Du follft deinen Nächiten lieben als dich 

jelbft. Matth. 22, 39. 


(Gejang Hofianna Nr. 151, oder Ju- 
beltöne ©. 112.) 

4. Klafje. 

Und da die Engel von ihnen gen Him- 
mel fuhren, ſprachen die Hirten unter- 
einander: Laßt uns nun gehen gen Beth- 
lehem und bie Gefchichte jehen, die ba ge- 
ſchehen ift, die uns der Herr fund gethan 
bat. ®. 15. 


(Fortiegung auf Seite 9.) 








6 Mennonitifche Vundſchau und Gerold Der Wahrheit. 


Unterhaltung. 


Der Depefchenreiter. 
Eine Erzählung aus dem Heldenfampf der 


Buren 
von Andries van Straaben. 








(Fortſetzung.) 


Auf den Ruf des Farmers kamen meh- 
rere Kaffernboys dahergelaufen, welche 
den Auftrag erhielten, mehrere Heubün— 
del und einen Haferſack herbeizuſchleppen. 

Der Offizier ließ die Pferde durch ihre 
Reiter nach dem Kraal führen und trat, 
geleitet von dem Farmer, ſelbſt in den 
Kraal ein. Dort wurde ben Pferden Fut- 
ter gereicht, dann biefelben durch Die 
Mannichaften an die Tränfe geführt. 
Nur das Reittier des Dffiziers, ein Rappe, 
mar unter der Aufficht eine® Mannes bor 
dem Farmhauſe ftehen geblieben. 

Diefe Störung kam Vanheerden recht 
ungelegen. 

Wie jollte er jetzt unauffälligermweije zu 
feinem in dem Kraal befindlichen Gaul ge- 
langen ? Auch jagte er fich, daß die Huja- 
ren leicht den Karabiner, den er mit fich 
führte, al3 eine englijche Dienftwaffe er- 
fennen und ihm, war es ber Fall, dann 
Ungelegenheiten bereiten fönnten. Er 
zog fich verdrießlich wieder in das Bor- 
haus zurüd und ftellte die Waffe Hinter 
das Butterfaß. Er entleerte den Pa- 
tronengurt, warf ihn in einen Winfel 
und ftedtte die Patronen in jeine Kleider- 
tajchen. 

Geraume Zeit verging. Mit einemmal 
erjchien der Farmer unter dem Eingange 
und bat Banheerden vor dad Haus zu 
kommen. Diejer erhob fich und folgte 
dem Farmer. Zur wenig angenehmen 
Ueberrafchung Vanheerdens ftand dort der 
junge Offizier, das Reitpferd des Kornet3 
am Zügel führend. 

„Wie kommen Sie zu dieſem Gaul ?“ 
fragte der Leutnant, den Blick forjchend 
auf Vanheerden gerichtet. 

„Sir, ich befinde mich auf der Flucht — 
der Braune fam mir jehr gelegen; ich 
fand ihn reiterlos auf freiem Felde.“ 

„Da8 kann man glauben, aber ebenjogut 
auch bleiben laſſen!“ 

„Sir, ich möchte Ihnen raten, in Ih— 
ren Ausdrüden etwas vorjichtiger zu 
fein.“ 

Der Leutnant lenkte im Tone ein. Das 
bligende Auge des Mannes, dem er ge- 
genüberftand, machte ihn doch etwas ftut- 
zen. 

„Ich will an Ihrer Ausfage weiter nicht 
zweifeln. Aber gleichviel — das Pferd 
trägt einen Dienftjattel, und, fehen Sie 
bier,“ der Leutnant zeigte auf da3 Hinter- 
blatt des Gaules, „da3 eingebrannte Regie 
mentszeichen.“ 

„Wohl ſeh' ich's! Es ändert aber nichts 
an der vorerwähnten Thatſache.“ 

„Es ändert daran allerdings nichts. 
Aber ich habe die Pflicht und werde den 
Braunen als ſtaatliches Eigentum requi— 
rieren.“ 

„Das ſoll heißen, Sie werben mir ben 
Gaul, mit dem ich unbedingt weiter muß, 
wieder abnehmen ?“ 

„Allerdings werbe ich das!“ 

„But,“ erwiberte der Kornet, „thun Sie 
Ihre Pflicht. Nur werden Sie ſich's ge- 
fallen lafjien müſſen, daß ich dann Ihren 
Rappen nehme.“ 

Wie der Bli hatte fich Vanheerden ge- 
gen ben Hujaren gewendet, welcher, kaum 
fünf Schritte von ihm entfernt, das Reit. 
tier bed Leutnants am Bügel hielt, und 
den Mann einfach über den Haufen geito- 
Ben, daß er im nächften Augenblic platt 
auf der Erbe lag. Schnell erfahte ber 


Kornet den Karabiner, ber dem Hufaren 
entfallen war, und ſchwang fich auf ben 
Rücken bes Pferdes. 

„Damit Sie willen, mit wem Gie bie 
Ehre Hatten,“ rief Vanheerden jchnell 
noch dem mit offenem Munde jprachlos 
daftehenden Leutnant zu: „Beldfornet 
Banheerden vom Heidelberger SKontin- 
gent !” 

Sprach's, brüdte dem Rappen bie 
Schenkel in die Weichen -und jagte bon 
dannen. 

In Ichärfiter Gangart ging ed etwa 
fünfhundert Yards aufs Geratewohl einen 
elenden Feldweg entlang, dann zog Van—⸗ 
beerden die Zügel etwas an und jah zu- 
rück. 

Wohl Hatte er einige Schüſſe Hinter ſich 
fallen und einige Kugeln pfeifen hören. 
Berfolger waren aber noch nicht zu jehen. 

Kein Wunder. Sämtliche Pferde der 
Engländer hatten ich in dem Kraal befun- 
den ; alle ihre Trenjen und wahrjcheinlich 
auch die Gurten waren gelodert worden, 
Die Hujaren mußten, wenn fie hinter ihm 
drein wollten, fich erft zum Aufligen be- 
reit machen, und das erforderte immerhin 
einige Minuten. 

Doch da tauchte jveben der erjte Rei— 
ter bei der Farm auf, ein zweiter und drit- 
ter, dad ganze Kommando folgte. — 

Seht galt es! 

Banheerden nahm ben Rappen feit zwi— 
fchen die Beine, beugte den Oberfürper 
bor auf deſſen Naden und dahin flog das 
feurige Tier, ala ob e3 den Erdboden faum 
berühre. 

Nach einigen Minuten hatte der Kornet 
die Heine Prairie vollends überquert und 
nun ging's hinein in ein jchmales Thal, 
bon beiden Seiten eingezwängt zwijchen 
felfige Hügellehnen. 

Banheerden jah zurüd und gemahrte 
mit Befriedigung : er hatte einen artigen 
Vorſprung gewonnen. 

Er ließ den Rappen ein wenig ber- 
jchnaufen, ſetzte aber alsbald wieder ſchär— 
fer ein und jagte weiter über Stud und 
Stein, denn der Fahrweg war mit dem 
Eintritt in das Thal jo gut wie gejchwun- 
ben. 

Endlich — wohl eine ftarfe Biertelftunde 
lang war er jo geritten — meitete ſich das 
Thal. Bor den Augen des Flüchtlings lag 
wieder eine wohl zweitaujend Yards breite 
Graöfläche. Ueber dieſe mußte er hinüber, 
ehe die Verfolger auf der andern Seite er- 
ſchienen, koſte ed was es wolle, Es galt 
die Freiheit! 

Flott flog der Gaul dahin, aber er Hatte 
in dem hohen dürren Graje eine ſchwere 
Arbeit. Als Banheerden jenjeit3 an- 
langte, fühlte er, da3 Tier war ermü- 
det. 

Hier that fich wieder ein Kleines, von 
einem Gewäſſer durchzogenes Thal auf, 
da3 zwijchen fteinigen Hügelreihen etwas 
bergan führte. 

Banheerden jegte über ben Bach, ftieg 
ab und band ben Rappen an eine aus dem 
Boden ragende Baummurzel. Sofort wa- 
tete er durch das Heine Gewäſſer zurüd, 
raufte am jenjeitigen Ufer mit beiden Hän- 
den das Gras aus und warf die Büjchel 
auf einen Haufen. 

Der Platz, auf dem der Kornet ftanb, 
lag jchon etwas bergan; er konnte von 
bier aus bie ganze Prairie, die er durch- 
meſſen hatte, überblicden. 

Die Büchfe im Arm, den Blid auf den 
Thalausgang jenſeits gerichtet, erwartete 
er die Verfolger. 

Richtig, da ſprengten fie jchon hervor 
zwijchen ben Hügeln. 

Die Spur’drüben im Graje, wo ber 
Rappe bie Ebene betreten hatte, das jagte 
fich Vanheerden, war ficherlich unſchwer 
zu finden, 





Er hatte den Karabiner jchon während 
de3 Nittes erprobt und geladen. Die Pa- 
tronen, die er in ben Kleidertafchen trug, 
hatten fich als paſſend erwiejen. 

Noch einen forjchenden Blick auf die 
beranfprengenben Reiter, dann ftedte er 
die Mündung der Waffe in das aufge- 
häufte bürre Gras und drückte los. 

Haft augenblictich fchoß eine leuchtende 
Lohe auf. 

Banheerden jprang über den Bach zu- 
rüd. 

Aber auch weiter Hinaus, auf mehrere 
Meter Entfernung, reckten jofort nach dem 
Schufie eine Menge Keiner Flämmchen 
ihre ledenden Zungen an dem trocdenen 
Graje empor und fprangen flint von Halm 
zu Halm, von Büjchel zu Büſchel. 

In kaum einer Minute waren bie klei— 
nen Flammen der ganzen Breite des Tha— 
les nach auch draußen auf der Prairie auf- 
getaucht und bildeten nunmehr eine wo— 
gende Linie rauchender Flammenbüſchel, 
die mit großer Geſchwindigkeit fich den 
Huſaren entgegenmälzte. 

„Run rettet Euch, jo jchnell Ihr Könnt, 
wenn Euch Euer Leben lieb iſt,“ rief Ban- 
beerden vor fich Hin und beobachtete 
leuchtenden Blickes jein Werk. „Es ift der 
Krieg! In diefen Tagen gebietet nur der 
Stärkere und der Klügere !“ 

Die Flammen breiteten fich immer mehr 
zu einem großen Feuermeere aus und er- 
goſſen ſich unaufhaltſam, wie ein glühen- 
der Lavaſtrom, über die Grasfläche. Die 
plögliche Gluthite, die über die Prairie 
entjtand, verurſachte wohl eine Berjchie- 
bung der Luftjchichten. Ein ziemlich ftar- 
fer Luftzug erhob fich, der binnen fürzefter 
Beit zum mächtigen Winde anichwoll. 
Unzählige Aſchenſtäubchen und ganze Bü- 
ichel brennenden Graſes ftiegen in bie 
Luft und flogen leichtbefchtwingt dahin 
über die flammende Ebene, immer wieder 
neue Yeuerjtellen erwedend. Weberall, 
wohin das Auge blickte, ein feuriges 
Schieben und Wogen, über dem der Wind 
ftöhnte, winjelte und klagte. Der Rauch 
verdickte ſich zu einem immer dichter auf- 
fteigenden Qualım. Bon den Berfolgern 
war jegt nichts mehr zu fehen. 

Gelaſſen ging Banheerden nach feinem 
Gaul, ſchwang fich in den Sattel und 
trabte weiter. 


Auf Oofthuizenfarm. 


Am Fuße des Spionskop, unweit ber 
Straße, welche von Ladyſmith Her über 
den Wafchbanffluß nach Beith und von 
dort nach den KRohlenfeldern bei Dundee 
führt, liegt, etroas erhöht, im Schatten 
weitäftiger Bäume, eine fleine Farm. 

Bor dem Wohnhauie jaß auf einer alten 
Wagenkiſte ein ftattlicher, jchon etwas er- 
grauter Mann. Er trug die übliche Tracht 
der Landwirte, weite Beinfleider aus 
Schafleder und eine jchlichte graue Joppe 
aus grobem Tuch; hinter dem Bande jei- 
nes breitfrämpigen Hutes ſteckte eine große 
Tabafspfeife. 

Er war erfichtlich wenig guter Laune 
und jah verdrießlich und gedankenverjun. 
fen hinaus auf die Straße, bie wie ein 
rötliches Band, von Süden ber, das Thal. 
gelände durchzog. 

Es war jchon ziemlich jpät am Tage. 
Die Sonne ftand bereits tief im Weften. 
Noch ein Stündchen vielleicht, dann ging 
jie hinab über die Berge. 

Plöglich fuhr der Mann auf aus jeinem 
Sinnen, bejchattete mit der Hand bie 
Augen und jah forjchend hinab auf die 
Straße. 

Ein Reiter näherte fich ihr, ſchwenkte 
aber alsbald von ihr ab und nahm die 
Richtung auf die Farm. 

Bald darauf fprengte ein hübfcher, 
junger, kaum vierzehnjähriger metterge- 


19, November 


bräunter Burfche auf den Farmhof, fprang 
ab und warf die Schlafdede, die er über 
die Schulter geichlungen trug, dem Pferbe 
über den Rüden. 

„Run, Hendrik, was bringft Du für 
Nachrichten ?" 

„Schlechte und gute, Bater ! — Der Do- 
loßmann ift mit feiner Sippfchaft bereits 
über alle Berge. Bon bem find vorläufig 
feine Knechte zu erhoffen.“ 

Ein Wort der Verwünſchung entfuhr 
dem Farmer. 

„Auch Groot Willem,” fuhr der junge 
Burjche zu berichten weiter, „weiß und 
feinen Rat. Er läßt jagen, auch ihm 
jeien die Schwarzen alle burchgegangen ; 
er wiſſe jich jelber faum zu Helfen.” 

„Ein großes Unglüd, dieſer Krieg!" 
rief, tief aufjeufzend, der Alte. „Wie jol 
man all das Vieh und die Meder bejorgen, 
ohne jede Hilfe?" 

„Sa, Vater, wir find in eine böje Yage 
geraten, aber wir müjjen uns eben durch. 
zubelfen juchen. Wo ift die Mutter, wo ift 
Sannie ?" 

„Sannie ift hinauf ins Thal, das Vieh 
nach dem oberen Weidegrund zu treiben. 
Dort ift es verhältnismäßig ficher. Die 
Vrouw ilt nach der Straußenfarm geritten 
und wird wohl die nächiten Tage bei ben 
Bögeln bleiben.” 

„Sit alio den nichtsnugigen Straußen- 
boys ebenfall3 der Schreden in die Glieder 
gefahren ?" 

„Auch die find inzwiſchen allefamt da— 
bongelaufen. Ich fürchte, dieſer unjelige 
Krieg wird und noch ganz ruinieren; bie 
Engländer werden durch ihn auch ihre ei- 
genen Landeskinder an den Bettelftab 
bringen.” 

Hendrik hatte unterdefjen feinem Pferde 
Sattel und Trenje abgenommen und ihn 
einen leichten Schlag auf den Naden ver- 
ſetzt. Da3 Tier wieherte freudig und trot- 
tete ohne jede Führung, ganz bon jelber 
nach dem Viehfraal. 

Hendrik jegte fich neben den Alten auf 
bie Kifte und jagte: „Water, ich glaube, 
Ihr nehmt bie Sache viel zu ſchwer. Groot 
Willem behauptet, er hätte jichere Nach— 
richten, daß fich die Buren auf allen Li— 
nien in vollem Siegeszug befänden. Gie 
hätten unweit Mafeling bereits einen ge- 
panzerten Zug erbeutet und bei Spytfon- 
tain ein glüdliches® Gefecht geliefert. 
Kimberley, in welchem Cecil Rhodes 
figen joll, wäre jo gut mie eingejchloj- 
fen.” 

„unge, was kann ung dad nügen! Ma- 
feting und Kimberley liegen jenjeit3 der 
beiten Republiten.“ 

„Es find immerhin gute Anzeichen, Ba- 
ter! Groot Willem behauptet, daß bie 
Engliihmen, die bei Glencoe ftanden, ganz 
jämmerlich in die Flucht geichlagen jeien. 
Die Buren folgten ihnen auf den Ferjen. 
Es würde fich in den nächften Tagen jchon 
um Ladyſmith Handeln.“ 

Der Alte nidte. Ein Zug der Befriedi- 
gung Hujchte über jein mettergebäuntes 
Angeficht. 

„Sroot Willem ift der Anficht,“ fuhr 
Hendrik fort, „daß der englijche General 
fich auch in Ladyſmith der großen Ueber- 
macht gegenüber nicht wird halten kön⸗ 
nen. Die Stadt ift rings von Höhen um- 
geben, fie würde ihm ficherlich zur Maufe- 
falle werben. Sind die Engländer klug, 
dann ziehen fie fich jchleunigft auf Pieter- 
marigburg zurüd und erwarten bort bie 
angejagten Verſtärkungen.“ 

„Dann allerdings würde ber Schauplaß 
ber Kämpfe über den Tugela, mehr nach 
dem Süden verlegt werben.“ 

„Es wird das, Vater,” jagte Hendrik 
zuverfichtlich. „root Willem behauptet, 
die Holländer der ganzen Umgebung mä- 
ren alle diejer Anficht. Das Unwetter 
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würde an uns vorübergehen, wir könnten 
befien ficher fein. Die Schwarzen werben 
dann ihre Befinnung wieder erlangen und, 
bom Hunger getrieben, zur Arbeit zurüd- 
kehren.“ 

„Der Himmel gebe es!“ 

Die beiden, der Alte und der Junge, 
verſanken in Schweigen und jahen gedan- 
fenvoll hinüber nach den Bergen, wo Die 
blutigrote Scheibe der Sonne die Baden 
und Binnen der zerflüfteten Berge vom 
Rand faft jchon berührte. 

Plöglich fuhr Hendrik auf aus feinen 
Träumen und deutete mit ber Hand nach 
Norden. 


„Sieh dort, Vater, ein ganzer Haufen, 


Kriegsleute!“ 

Auch der Alte reckte ſich jetzt empor. 

„Es ſind Engländer. Man erkennt ſie 
an dem Blinken der Waffen und an den 
Lanzen, die ſie tragen. Die Nacht wird 
gleich hereinbrechen — am Ende können 
wir uns auf Einquartierung gefaßt ma- 
chen.” 

„Das fehlte gerade noch,” knurrte der 
Alte. 

Boll geipannter Erwartung verfolgten 
die beiden bie Reiter, 

Diejelben näherten fich einem jchmalen 
Fahrweg, der nörblich der Farm von der 
Straße abzweigte und nach dem Gehdfte 
führte. 

Ein Seufzer der Erleichterung entfuhr 
bem Alten. 

Die Reiter hatten den Seitenweg gar 
nicht beachtet, jondern trabten ohne jeden 
Aufenthalt an bemjelben vorüber. - 

Es führte aber auch noch ein zweiter 
Weg, den kurz zubor Hendrik heraufge- 
ritten war, zur Farm. Mber auch diejen 
Weg ließen die Lancer unbeachtet. 

Als fie an diejer Stelle vorüber waren, 
tauchte plöglich in vollem Jagen ein ein- 
zelner Reiter vom Süden ber auf der 
Straße auf. Als diefer der Engländer 
anfichtig wurde, jchien er einen Augenblid 
zu ftugen, ließ dann jeinen Gaul aber ſo— 
fort wieder die jcharfe Gangart aufneh- 
men. 

Nach einer halben Minute etwa muß- 
ten biefteiter aneinander vorüberfommen. 
Seht befanden fie fich Seite an Seite. 

In diefem Augenblicke ſchien es, als ob 
ſich unter den Engländern eine lebhafte 
Bewegung geltend mache, als wollten ſie 
den Mann anhalten. Der aber hörte 
nicht auf die Zurufe hinter ihm, ſondern 
ſprengte mit ſeinem Gaul in wildeſter Eile 
weiter. Der ganze Haufen der Lancers 
wendeten die Pferde, mehrere Karabiner 
krachten. Aber auch der flüchtende Reiter 
wendete ſich jetzt in ſeinem Sattel und gab 
auf ſeine Verfolger einige Schüſſe ab. 
Deutlich ſah man zwei der Lanzenreiter 
von den Pferden ſinken. 

Juſt um dieſe Zeit verſchwand der letzte 
Streifen des Lichtkranzes, der die Son- 
nenſcheibe umgeben hatte, oben über den 
Bergen; im Thal dunkelte es. 

Man ſah nur noch, wie die Engländer 
ihren Pferden die Sporen gaben und die 
Verfolgung des einzelnen Mannes aufnah- 
men. 

Diejer lettere trieb jeinen Gaul wieder 
an und jprengte in vollem Jagen bis zu ei- 
nem bie Straße umfafjenden Buſchwäld⸗ 
chen. Hier verſchwand er; zugleich hörte 
man wieder einige Schäfje krachen. Kurz 
darauf jprengte der verfolgte Reiter an- 
jcheinend weiter, der ganze Haufen Lan- 
cers hinter ihm drein. 

„Bater,* jchrie plöglich Hendrik, „fie 
haben ihn getroffen! Es ift ein lediges 
Pferd, das da unten die Straße binauf- 
läuft.“ 

„Es ift bereits zu dunkel,“ meinte ber 
Alte, „Du wirft Dich getäufcht Haben,“ 


„Nein, Vater,“ erwiberte jchnell Hend⸗ 
rit, „ich glaube ficher gejehen zu haben, 
daß es ein lediges Pferd war.“ 

Deutlich hörte man aus dem Duntel 
bes Thales herauf, wie die Reiter unten 
auf der Straße babinjagten ; immer ent- 
fernter klangen bie Hufichläge. 

„Bater, wir jollten doch nachjehen, was 
da unten vorgegangen iſt,“ meinte über 
eine Weile Hendrik. „Kehren die Eng- 
länder auch zurüd, fie werden und unten 
im Buſche nicht fo leicht entdeden.” 

Der Alte befann fich einen Augenblid ; 
er erklärte fich bann einverjtanbden. 

Die beiden erhoben fich, umgingen ben 
Viehkraal und betraten eine abſchüſſige 
mit Büfchen bejegte Wieſe. Hier jchlichen 
fie von Busch zu Buſch, Hier konnten fie 
bei eintretender Gefahr auch jeden Augen- 
blick in einem Berftede verichwinden ; ihr 
Tritt auf dem weichen Grasboden war 
faft unhörbar. 

Nach kurzer Zeit ſchon näherten jie jich 
dem Heinen unmittelbar an ber Straße 
gelegenen Buſchwäldchen. Plößlich tauchte 
die Geftalt eines großen Mannes dicht vor 
ihnen auf, der ihnen gebämpften Tones 
gebot, bei Gefahr des Lebens, ftehen zu 
bleiben, 

„Wer jeid Ihr?“ fragte, als die beiden 
Balten blieben, dann der Mann. 

„Der Beliger der Farm oben am Hü- 
gel.“ 

„Was wollt Ihr hier ?" 

„Wir haben Schüfje fallen hören. Wir 
wollten nachjehen, ob hier nicht etwa Hilfe 
nötig ift.“ 

„Euer Name ?“ 

„San Dofthuizen.” 

„Allo ein Holländer ?” 

„Ein Holländer.” 

„Seid Ihr e8 nur dem Namen nach, 
oder auch unter dem Brufttuche ?“ 

„Herr, das ift eine Gewiſſensfrage, die 
ich einem Fremden gegenüber zu be- 
antworten burchaus feine Beranlaflung 
babe,“ ermwiderte der Alte. „Wer jeid 
Ihr?“ 

„Mein Name iſt Vanheerden; meine 
Heimat jenſeits der Berge vom Rand.“ 


„Seid alſo ein Transvaalboer und im 
Velde befindlich?“ 

„Allerdings im Velde befindlich.“ 

„Warum durchſtreift Ihr allein das 
Land? Seid Ihr Kundſchafter oder etwa 
Depeſchenreiter ?“ 

„Weder das eine noch das andre. Ich 
wurde in einem unglücklichen Gefechte weg⸗ 
gefangen, bin den Engländern aber wieder 
ausgekniffen.“ 

„Da ſucht Ihr wohl Unterkunft? Seid 
Ihr verwundet?“ 

„Verwundet? Zum Glück nicht. Ein 
ſicheres Verſteck, das wäre mir für dieſe 
Nacht freilich ſehr angenehm.“ 

„Nun, dann kommt, Mann. Ich will 
Euch gerne einen Unterſchlupf anbieten.“ 

„Habt Ihr aber auch bedacht, daß die 
Lancers jeden Augenblick zurückkehren 
können? Es wäre nicht unmöglich, daß 
ſie hier nach mir fahnden und Euch dann 
Ungelegenheiten bereiten.“ 

„Daß die Lanzenreiter auf der Farm 
boriprechen, Tann ich ohnedem nicht Hin- 
dern, Dafür aber wollen wir jchon jor- 
gen, daß fie Euch nicht vorfinden.“ 

Banbeerden Hatte längft gemerkt, daß 
er e3 mit einem Afrikander zu thun Hatte, 
das Heißt mit Holländiichen Anfiedlern, 
denen das engliiche Regiment ebenfjojehr 
verhaßt war wie den Trandvaalburen. 
Er nahm das Anerbieten aljo dankbar 
an. 
Schweigend jchritten fie zum Farm- 
bauje hinauf, bis Hendrik, ber jeine Neu- 
gierde nicht mehr länger bezähmen konnte, 
fragte: „Wie fam es denn, daß Ihr ben 
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Englänbern entmwifchen konntet? Als ich 
das ledige Pferd davonraſen ſah, glaubte 
ich wirklich, fie hätten Euch über den Hau- 
fen geſchoſſen.“ 

„Meine Lage war jchlimm genug. Ach 
felber zweifelte daran, diesmal dburchzu- 
fommen. Ein Rniff hat mich gerettet.” 

„Ein Kniff?“ 

„sa, ein Rniff; ich wußte meine Ber- 
folger zu täufchen» Sch bin nämlich ſchon 
jeit dem frühen Morgen unterwegs. Mein 
Gaul, den ich einem englifchen Offizier ab- 
genommen Batte, war müde und erjchöpft. 
Als ich vorhin plöglich den Haufen Reiter 
vor mir Batte, jubelte ich, denn ich Hielt 
fie auf die weite Entfernung anfänglich 
für Buren. Mit einemmal gewahrte ich 
die Lanzen und erfannte meinen Irrtum. 
Jetzt gab es für mich nur noch zweierlei. 
Entweder ich fehre um, das aber mußte 
den Engelöman auffallen, oder ich ritt keck 
an den Lancer? vorbei. In diejem Falle 
lief ich Gefahr, daß diejelben die engliſche 
Sattelung meines Gaul® und meinen 
Mee-Letfortlarabiner erfannten. Da ich 
die Engelöman in beiden Fällen auf dem 
Naden hatte, entichloß ich mich für das 
legtere. Ich Hielt dafür, ich Hätte troß 
meinem ermübdeten Gaul mehr Vorteile, 
Gut alfo, ich reite jcharf auf fie zu und 
bot ihnen im Borbeireiten ganz harmlos 
einen ‚goed Avend’. Da tönte aber jchon 
das ‚Halt‘ Hinter mir, was ich natürlich 
überhörte. Ich ging dann, als ich merfte, 
daß es ernjt wurde, auf und davon. Sch 
preßte dem Gaul, foviel ich konnte, die 
Beine in die Rippen, und Holte aus ihm 
heraus, ſoviel noch aus ihm herauszuho— 
len war. Aber ich merkte jchon, daß es 
mit den Kräften de3 Tieres zu Ende ging ; 
eine längere Berfolgung vermochte ich 
auf jeinem Rüden nicht mehr auszuhal- 
ten. Da brach die Dunkelheit herein, 
zugleich ſah ich den Bujch vor mir auftau- 
chen und die Straße dahinter eine Bie- 
gung machen. Es galt nun, etwas Beit 
zu gewinnen, Die Engeldman begannen 
zu ſchießen. Das war mir gerade recht, 
es gab einen Aufenthalt. Auch ich jagte 
meinen Berfolgern etliche Kugeln entge- 
gen. Dann ging’3 hinein in den Buſch 
und hier war e3 jchon ganz finfter. Ich 
jprang ab. Raſch brach ich einen dorni— 
gen Akazienzmweig, den ich dem Gaul unter 
den Schwanz praktizierte. Hoch auf 
bäumte das Tier, dann lief es bavon, wie 
da3 wilde Wetter. Da hörte ich die Huf- 
ſchläge aber auch fchon dicht Hinter mir. 
Schnell drüdte ich mich hinein in den 
Buſch und dicht an mir vorbei ging bie 
wilde Jagd, fluchend und jchimpfend, ein- 
ber Hinter dem ledigen Pferde.“ 

„Ein keckes Reiterſtückchen!“ jagte an- 
erfennend der Alte. Noch mehr aber 
ichien Hendrif über die gelungene Irre— 
führung der Lancers fich zu freuen. 

Sie waren inzwijchen am Farmhauſe 
angelommen, und Jan Ooſthuizen ge- 
leitete den Gajt in ba8 Wohnzimmer. 

„Hendrik,“ gebot der Alte, „itelle für 
alle Fälle das Licht an die Hintere 
Thüre. Dann geh hinaus und laufche, ob 
bon den Engliſhmen etwas wahrzuneh— 
men ift.” 

Hendrit jchien an dem unverhofiten 
Abenteuer großen Gefallen zu finden. 
Hurtig führte er den erhaltenen Auf- 
trag aus und jchlüpfte dann in das Vor⸗ 
haus, 


„Hier, greift zu, wenn Ihr eine Erfri- 
ſchung nötig Habt,“ jagte dann ber Alte, 
öffnete einen Wandſchrank und breitete 
vor jeinem Gaft Brot, trocdenes Fleifch 
und eine Flaſche mit kaltem Kaffee aus, 

„Einen Schlud, wenn Ihr erlaubt, 
werde ich wohl nehmen,” erwiderte Van- 
heerden. „Hunger verſpüre ich nicht,“ 
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„Nun, man follte e8 doch meinen, wenn 


Ihr ben ganzen Tag jchon auf bem Wege 


ſeid.“ 

„Das wohl. Aber ich erzählte Euch 
ſchon, daß ich ben Rappen einem engli- 
ſchen Offizier abgenommen Hatte. Dieje 
Leute leben nicht ſchlecht. Die Sattelta- 
jchen waren gepfropft voll mit Lede- 
reien, die ich mir unterwegs ohne viel Ge- 
wiſſensbiſſe zu Gemüte führte.“ 

Die beiden Männer lachten und Jan 
Doftäuizen ſetzte fich jeinem Gaſt gegen- 
über, £ 

„Sagt, was Baltet Ihr von dem Krieg ?" 
fragte der Farmer. 

Banheerdben zudte die Achieln. „Das 
erſte Gefecht, das ich mitmachte, war un- 
glüdlich genug für uns und es foftete auf 
beiden Geiten eine Menge Menichen. 
Doch hörte ich im Laufe des Tages, daß 
unjere Sache troß alledem recht gut 
ſtände.“ 

„So lauten auch hier die Nachrichten. 
. . . Die Engländer find aber eine zähe 
Menſchenſorte. Ich fürchte, es giebt noch 
gewaltige Kämpfe.“ 

„Das wird es wohl. Doch — Ihr ſeid 
ja ſelber ein Holländer — Ihr werdet zu— 
geben, daß die Buren ſich ebenſowenig zu 
Paaren treiben laſſen. In unſern Rei— 
ben ſtehen Männer, nicht minder kriegs— 
tüchtig. Der echte Bur ift von feinem 
zwölften Jahre an ein geübter Schübe 
und ein bortreffliher Reiter. Auf ber 
andern Seite fechten füglich doch nur 
Söldlinge, die ihre Haut für Geld zu 
Markte tragen. Das ijt ein Unterjchied, 
ein gewaltiger Unterjchied I” 

„Es ift freilich etwa8 andres, um feine 
Heimat und Haus und Hof zu kämpfen,“ 
gab der Farmer zu. 

„Es ift etwas, das den Unjern die Bruft 
höher wölbt und das Blut ftärker als jonft 
durch die Adern rollen läßt. Sch bin 
übrigens ob dem, was kommen mag, fei- 
neswegs bange, im Gegenteil voll Gott- 
vertrauen. Das Bemwußtjein, für jein 
gutes Recht einzuftehen, die Liebe zur 
Heimat, die man und Boeren nun nehmen 
will, wird jeden einzelnen Dann von uns 
zum tapferften Krieger — nein — jagen 
wir, zum Helden machen. Ind die Ge- 
neräle find tüchtig, fie find kriegserfah— 
ren; fie werden, glaubt mir das, mit un- 
jern Burgbern kraft der Macht ihres Wil- 
len? und patriotilchen Hingabe mwahre 
Wunder verrichten.” 

„Wohl glaub ich’. Sch zollte der 
Tapferkeit der Buren von jeher alle An- 
erfennung. Aber ich fürchte, Ihr werdet 
gleichwohl einen jchweren Stand Haben. 
Schon Hörte man, daß neue englijche 
Truppenmafjen unterwegs find. Die Eng- 
länder werden ihrer jo viele jchiden, daß 
fie das Land wie die Heufchredenichwärme 
überfluten.” 

„Und jollten noch jo viele fommen, fie 
werben gegen bie Unjern nur wenig ober 
nicht8 ausrichten,” verjegte Hartnädig 
Banheerden. „Es find nichts ala ange- 
worbene Soldaten, die obendrein durch 
eine lange Seereije entmutigt und ge- 
jchwächt hier ankommen, uns aber bereit3 
thatkräftig auf den Schanzen finden. Sie 
fennen nicht wie wir Weg und Steg, und 
das Klima wird ihnen böje zufegen. Was 
nicht in die Spitäler wandert, wird in bie 
Hinterhalte und in die waſſerloſen Step- 
pen gelocdt werden. Dort wird es ihnen 
böje genug ergehen, wir werben ihnen 
übel mitjpielen, denn ihre Pferde können 
fich mit den unjern nicht entfernt mefjen ; 
ihre Tiere werden mit der Zeit alle an ber 
paardverrekte zu Grunde gehen oder 
die Fliegen werden ihnen bie Augenli— 
ber ausfreſſen, woran fie elendiglich er- 
blinden.” 

(Fortjegung folgt.) 
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Nun danket alle Gott 
Mit Herzen, Mund und Händen, 
Der große Dinge thut 
An uns und allen Enden, 
Der und von Mutterleib 
Und Rinbesbeinen an 
Unzäblig viel zu aut 
Bis hierher hat gethan. 





Den 11. Nov. feierte Abraham, 
Sohn de3 John Martens, Inman, 
Kanſas, mit Katharina, Tochter des 
Jakob Ediger, in der Hoffnungsauer 
Kirche Hochzeit. Viel Glüd zur Le— 
bengreije! 





Im erjten Artikel der „Rund— 
Schau“ No. 46 haben unjere Drucder- 
Jungen troß des Editors nachdrüd- 
licher Anmweifung den Titel des Wil- 
denbruchichen Dramas „Der Meno- 
nit“ einmal mit zwei N gejchrieben. 
Unfere Jungens fonnten es eben 
nicht über ihr Setzergewiſſen brin- 
gen, daß fie das jo wohl befannte 
Wort nun mit einem Male mit nur 
einem N fchreiben jollten. 





Zu Donnerstag, den 20. Novem- 
ber, find Ebditor® mal wieder zu 
Zwieback und Kaffee nach dem We- 
ften eingeladen. Diejes Mal ilt es 
unfer Aid Plan Schagmeijter, John 
Martens, Inman, Kanſas, der ung 
einladet, denn er und feine liebmwerte 
Haugehre gedenken dann ihre Silber- 
hochzeit zu feiern. Kommen fünnen 
wir natürlich nicht, wenigſtens nicht 
jo rajch, aber im Geifte mitfeiern und 
herzlich glüdwünjchen, das können 
wir, und das thun wir hiermit aufs 
befte.. Möge der treue Vater im 
Himmel auch ferner jeinen Segen 
auf Euch, Ihr Lieben, ruhen laj- 
fen! 





Simferopol. 





Dem „Salgir" wird mitgeteilt, 
daß in den Kolonien Lichtenau, Lin- 
denau, fowie an anderen Orten des 
Berdjanſker Kreiſes am 18. Sep- 
tember, zwiſchen 6 und 7 Uhr 
abends, Bodenerfchütterungen, bie 
von drei unterirdifchen Stößen be- 
gleitet waren, zu jpüren waren. 


Mennonitifche Rundſchau 


Berichtigung. 


In No. 45 der „Rundſchau“ im 
ersten Artikel von den „fieben Po— 
faunen“ in der erften Spalte, 13. 
Beile, follte es anftatt „Frauen“ 
„Zreuen“ heißen. 


AMlennonitifcher Unterftügungs- 
Derein. 








Den Mitgliedern dieſes Vereins 
zur Nachricht, daß Br. Abr. Thiej- 
fen von Rlein, N. D., Mitglied un- 
ſeres Vereins, am 18. September 
geftorben ift. Br. Thieſſen binter- 
läßt eine trauernde Witwe und acht 
Kinder in dürftigen Verbhältnijjen. 
Die Mehrzahl der Kinder find noch 
unmündig. Unjer Verein zählt zur 
Beit 225 Mitglieder, und die Unter- 
ſtützungskaſſe enthält mithin $450. 
Indem Br. Thiefjen 50 Jahre alt 
war, al3 er dem Verein als Mit- 
glied beitrat, jo find feine Hinter— 
bliebenen zu 355 der vollen Unter- 
ftüßung berechtigt, was $270 be- 
trägt. Diefe Summe wird den Hin- 
terbliebenen zugejandt und der dann 
in der Kaſſe noch bleibende Reit von 
$180 bleibt als Reſerve für jpätere 
Fälle auf Zinſen in der Bank jtehen. 
Um nun für den nächiten Sterbefall 
wieder eine Kaffe zu bilden, find alle 
Mitglieder erjucht, je zwei Dollars 
binnen 30 Tagen, vom heutigen Da— 
tum, einzufenden und nebenbei jo 
viele neue Mitglieder wie möglich zu 
gewinnen. Neue Weitglieder müſſen 
52.25 zahlen. H. P. Goertz, 

Schriftführer. 

Mt. Lake, Minn., 5. Nov. 1902. 





Die Duchoborzen auf dem 
Wege nach Winnipeg. 





Die religiöſe Manie eines großen 
Teiles der Duchoborzen-Bevölke— 
rung bei Yorkton, Aſſa., hat zu be— 
dauerlichen Reſultaten geführt. Et— 
wa 700 Mann ſind jetzt auf dem 
Wege nach Winnipeg, um Jeſus zu 
ſuchen und die Welt zu bekehren. 

Die Führer dieſer Bewegung ſind 
Markoff und Zibroff, zwei fanatiſche 
Leute, die das zweite Kommen Chri— 
ſti als nahe bevorſtehend verkündi— 
gen, und mit ihrer Lehre ihre An— 
hänger fanatiſiert haben, ſo daß ſie 
es für ihre heilige Pflicht halten, 
auszuziehen, um noch ſoviel Anhän- 
ger für Jeſus als möglich zu gewin— 
nen. In ihrem Fanatismus ſcheuen 
fie vor keinen Hinderniſſen und Stra- 
pazen zurüd. 

Am Dienstag voriger Woche zo— 
gen fie von ihren Dörfern, etwa 
1600 Mann ſtark in Yorkton ein. 
Frauen und Kinder befanden fich im 
Buge. Die Kranken und Schwachen 
führten fie auf Tragbahren mit fich. 
Einige der Frauen und Kinder hat- 
ten unterwegs jchon von Hunger und 
Kälte ftark gelitten. 


Die Immigrations - Beamten in 
Horkton fuchten fich der Leute aufs 
beite anzunehmen, aber die Ducho- 
borzen lehnten alle Hilfeleiftungen 
ab. In der Nacht fampierten fie vor 
der Stadt unter freiem Himmel, be- 
teten und fangen ihre ſchwermütigen 
Lieder. 

Mit Hilfe einiger Frauen gelang 
es Schließlih den Immigrationg- 
Agenten am Mittwoch, mwenigitens 
die meiften der Frauen zu bewegen, 
mit ihren Kindern in der Immigran— 
ten-Halle Obdach zu nehmen. An 
fänglich weigerten fie fich, irgendwel— 
che Nahrung zu fich zu nehmen, aber 
ichließlich trieb der Hunger die Kin— 
der dazu, von den ihnen angebote- 
nen Früchte und Backwaren zu ej- 
jen. Dann miderftanden auch die 
Mütter nicht länger. Alles Zureden 
aber, aufihre verlafjenen Heimftätten 
zurüczufehren, war vergeblich. 


Aufdem Marſch. 


Während die meiften Frauen und 
Kinder in Yorkton zurückgeblieben, 
brachen die Männer am Donners- 
tagmorgen unter Abfingung des 23. 
Pſalms auf, um an der Bahnftrecde 
entlang nad) Winnipeg zu marjchie- 
ren. 

Ueber Saltcvat3 und Bredenbury 
ging der Pilger-Zug der merkwür— 
digen Pilgrime und erreichte am 
Sonntagmittag die Grenze Manito- 
bag. In der Nacht von Sonntag 
auf Montag jchlugen fie ihr Lager 
zwijchen Harromwley und Bingcorth 
auf. Eine Kleine Abteilung der be- 
rittenen Polizei folgt dem Zuge, um 
irgend welche Ausfchreitungen zu 
verhindern. 

Bisher aber haben die Pilger noch 
die größte Ordnung bewahrt und fich 
nicht das Geringfte zu Schulden 
fommen lafjen. 

Unter Beten und Singen mar- 
ichieren fie bei Tage. Voran jchrei- 
tet der Führer, der fich jelbit als Jo— 
hannes den Täufer bezeichnet. Die 
Schwachen richtet er auf durch ein- 
dringlichen Zuſpruch, die Schwan- 
fenden bejtärft er unter dem Hin- 
weis, daß es Gottes Befehl jei, dem 
man unbedingten Gehorjam fchulde, 
die ganze Schar ermuntert er hin 
und wieder durch feurige Reden. 

Viele von ihnen find feinem Bei- 
jpiel gefolgt und haben Schuhe und 
Kopfbedeckung weggeworfen und auf 
dem Leibe nur das behalten, was 
unbedingt zur Bededung der Blöße 
erforderlich ift. Der ganze Weg ift 
betreut von folchen abgeworfenen 
Kleidungsftüden. Die Polizei ift 
Dabei, alles aufzufammeln, um es 
für die Wahnfinnigen aufzubewah- 
ren, wenn die Winterfälte fie zur 
Vernunft gebracht hat. Bis jet 
halten fie feit an dem Glauben, daf 
es in dieſem Jahre keinen Winter 
geben würde, weil Gott ihre Reife 
ihnen befohlen habe, 


und Gerold der Wahrheit. 


19. November 


So wandern fie mit ihren bloßen 
Füßen über die kalte Prairie unbe- 
irrt um alle Folgen, Froft und Hun— 
ger nicht achtend. Sie leben von 
Wurzeln und Aepfeln, welche fie in 
den Städten faufen. Sinft Die 
Nacht hernieder, fo legen fie fich ing 
feuchte, bereifte Gras der Prärie oh— 
ne irgend welche Bededung. 

Der Führer. 

Einige, etwa 60 an der Zahl find 
durch die ausgeſtandenen Strapazen 
ſchon Elug geworden und nach York- 
ton umgefehrt, andere find krank ge— 
worden und müſſen getragen wer- 
den, wieder andere jollen dem 
Wahnfinn verfallen fein. Aber al- 
les da3 ficht den fanatischen Führer 
nicht an, er treibt feine Scharen wei— 
ter, vorgebend, er habe Jeſum jchon 
in der Ferne gejehen. 

(Nordweiten.) 





Programm 


der 33. Konferenz des Mennonitiſchen Leh— 
rervereind von Kanjad, abzuhalten in 
der Hoffnungsaner Kirche, etwa 8 
Meilen füdöftlih von Inman 
am 29. Dezember 1902, 





Anfang um 410 Uhr. 
I, Eröffnung vom Borfiger. 
II. Aufrufung ber Glieder, 
III, Berlejen des legten Berichtes, 
IV. Beiteinteilung. 
V, Ausführung bed Programms, 

1. Erbält der Lehrerftand Heutzutage 
bie ihm gebührende Achtung? 

P. W. Enns, 
H. D. Penner. 

2. Welche Hilfsmittel für den Unter- 
richt in bibliſcher Geſchichte jollte ein 
Lehrer unbedingt Haben, und inwiefern 
fönnte durch eine Schulbibliothet dem 
Lehrer darin entgegengelommen werben? 

98. Peters. 
Maria Webel. 

3. Was kann den Schulgemeinden reip. 
Schulbehörden, folgender Spruch jagen: 
„Ein guter Meifter macht ein Ding recht; 
aber wer einen Stümper bdinget bem 
wird's verberbet”"? (Spr. Sal. 26, 10.) 

€. €. Heidebrecht. 
D. H. Richert. 

4. Was follte ein Lehrer in- und außer- 
balb der Schule zur Hebung de3 Gemein- 
begejanges thun? 

%. F. Duerlien. 
Jacob Banman. 

5. Wie könnte ein Lehrer den Rindern 
am beiten die nötigften Umgangsformeln 
beibringen? 

%. ©. Pankratz. 
Agnes Nıdel. 
6. Ordnung in ber Schule, welches find 
empfehlenswerte Beweggründe zur jelben? 
B. B. Buller. 
J. B. Ediger. 
VI, Beantwortung eingereichter Fra—⸗ 
gen. 
VII. Geſchäftliches. 
VIII. Schluß. 

Am Borabende ber Konferenz werben 
zwei Vorträge über Erziehung geliefert 
werden. Alle Schulfreunde find Herzlich 
eingeladen an ber Konferenz teilzuneh⸗ 
men. 

Im Auftrage bes Programmkomitees. 


DerSchreiber, 
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Erkundigung. 


Abraham Klaſſen, Bachmuter Kreis, 
Poſt Niu-Vork, No. 6, Ignatjewka, bittet 
ben Editor der „Rundichau“ oder irgend 
jemanden von den Rundſchauleſern, ob 
nicht jemand ihm die Adreſſe bes Jakob 
Klaffen aus Burmwalde, (jeine Frau ift 
geb. Gerbrands Tochter aus Chortiz) per 
„Rundichau“ berichten kann. 

Hochachtungsvoll, 
Peter D. Päthlau. 








Adreßveraãnderungen. 


Miſſionar Heinrich Kohfeld verändert 
ſeine Adreſſe von Cache, Okla., nach In- 
biahoma, Okla. 





Dietrich J. Schulz verändert jeine 
Adrefie von Altona nach Gnadenthal, 
Blum Eoulee, Manitoba. 





(Fortjegung von Seite 5.) 
Supt. 


Und wer fam aus weiter Ferne 
Angelodt von einem Sterne, 
Gläubig, kindlich Hinzutreten, 
Und den König anzubeten ? 


12. 8lajje. 


Da Jeſus geboren war zu Bethelhem 
im jüdischen Lande, zur Zeit ded Königs 
Herodes, fiehe, da famen die Weijen vom 
Morgenlande gen Jerufalem und jpra- 
chen: 

1. 8lajje. 


Wo ift ber neugeborne König ber Ju- 
ben? Wir haben jeinen Stern gejehen im 
Morgenlande und find gelommen, ihn an- 
zubeten. Matth. 2, 1. 2. 


2. Klaſſe. 


Als fie nun den König gehöret Hatten, 
zogen fie hin. Und fiehe, der Stern, den 
fie im Morgenlande gejehen hatten, ging 
bor ihnen Hin, bis daß er fam und ftand 
oben über, da das Kindlein war. 3.9. 

Supt. 
Und haben mohl die Weijen, 
Als fie dort famen an, 
Gefühlt den Herrn zu preijen 
Für mas fie nunmehr jah'n ? 
8. Klaſſe. 

Da fie den Stern jahen, wurben fie Hoch 
erfreut. Und gingen in das Haus, und 
fanden da3 Kindlein mit Maria, jeiner 
Mutter, und fielen nieder, und beteten 
ed an, und thaten ihre Schäße auf und 
fchentten ihm Gold, Weihrauch und Myrr- 
ben. 8.10, 11. 

Supt, 
Was jagte dort im Tempel 
Der fromme Sımeon ? 


4 Klaſſe. 
Herr, nun läfjeft du deinen Diener in 
Frieden fahren, wie bu gejagt haft. 
5. Klaſfſſe. 
Denn meine Augen haben beinen Hei- 


land gejehen, welchen du bereitet haft, 
vor allen Völkern. 


6. Rlaſſe. 


Ein Licht, zu erleuchten die Heiden, und 
zum Preis deines Volkes IJsraels. Luf, 2, 
29— 32. 


Supt. 


Jetzt noch: Was war die Miffion 
Des großen Gottes ew'ger Sohn ? 
Weswegen er auf Erden kam, 

Und unſre Menjchheit an fich nahm ? 
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7. Rlaffe. 

Denn das iſt je gewißlich wahr und ein 
teuer wertes Wort, daß Chriſtus Jeſus ge⸗ 
kommen ift in die Welt, die Sünder jelig 
zu machen, unter welchen ich ber bor- 
nehmfte bin. 1. Tim 1, 16. 

Supt. 
Und können alle nehmen Teil 
An diejem unjchägbaren Heil? 
8 Klaſſe. 

Alfo Hat Gott die Welt geliebet, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das erwige Leben haben. 
Joh. 3, 16, 

Supt. 
Und diefer heil’ge Gottesjohn, 
Der zu ung fam vom Himmeldthron 
Macht uns von aller Sünbe frei, 
Und fteht uns alle Tage bei. 
9. Klaſſe. 

So euch nun der Sohn frei macht, jo 

jeid ihr recht frei. Joh. 8, 36. 
10. 8lajje. 

Und fiehe, ich bin bei euch alle Tage, 

bis an der Welt Ende. Matth. 28, 20. 
Supt. 

Wir danken dir, o lieber Heiland, daß 
du zu uns herabgelommen bift, um ung 
bon aller Sünde zu befreien, und durch 
deinen Geiit zu leiten und uns felig zu 
machen. Hilf uns doch, daß wir dir mö— 
gen allezeit recht dankbar und gehorjam 
jein. Gieb und Gnade, dich über alles zu 
lieben. Hilf uns im Geifte, an deiner 
Krippe zu ftehen und dir zu lobjingen. 
Hilf uns, dir unjere Herzen, unjer Leben, 
uns ganz dir zu geben. Amen. 

Alle. 


(Beten das Gebet des Herrn miteinan«- 
der.) 
(Beliebiger Schußgejang.) 





Neujahrswünſche. 





Wieder melden uns die Glocken, 
Daß ein neues Jahr anbricht. 
Hinter uns verſank das alte, 
Aber Gott verläßt uns nicht. 

Wie er iſt und wie er war, 
Bleibt er bei uns Jahr für Jahr. 


In dem breiten Strom der Zeiten 
Sank das alte Jahr hinab, 
Und des Lebens Laſt und Sorgen 
Nimmt es mit ſich in das Grab. 
Möge uns der Hoffnung Grün, 
In dem neuen Jahr erblüh'n. 


Alles wechſelt hier auf Erden, 
Und es reißt das ſtärkſte Band; 
Doch im Wechſellauf der Zeiten 
Steh'n wir ſtets in Gottes Hand. 
Der bisher der Führer war, 
Bleibt es auch im neuen Jahr. 


Mag das neue Jahr nun bringen 
Frohe oder trübe Zeit, 
Was der Herr uns hat beſtimmt, 
Sind zu tragen wir bereit. 
Nach des Lebens Müh und Not 
Winkt der Heimat Morgenrot. 


Friſch hinein in Gottes Namen 
In des neuen Jahres Lauf. 
Aus des alten Jahres Dunkel 
Steigt ein neuer Morgen auf. 
Voll der Hoffnung Sonnenſchein 
Blickt ind neue Jahr hineinl 


Bon den Thürmen klingt es nieder, 
Aus den Thälern tönt's empor, 
Und von Meer zu Meere jchallet 
Es im froben Zubelchor! 
Gottes Segen immerbar, 
Glück und Heil zum neuen Jahr! 


Den Eltern. 





Mein Kleines Wünfchchen bring’ ich bar: 
Gott jegne euch im neuen Jahr 
Und laß mich fromm und artig fein, 
Um meine Eltern zu erfreun. 





Bum neuen Jahre bring’ ich bar 
Nur eine kleine Gabe; 
Ein frommer Wunjch, ein treues Herz 
Sit alles, was ich habe: 
O jegne, Bater, immerdar 
Die Eltern in bem neuen Jahr. 





Klein bin ich, 
Wünjch innig 
Ein gutes Neujahr 
Biel Glüd 
Und viel Segen 
Euch immerdar. 





Lieb Väterchen, lieb Mütterchen 
Froh tret’ ich heute vor euch bin 
Am eriten Tag im neuen Jahr 
Und wünjche, daß euch immerbar 
Der liebe Gott behüte. 


Mög’ er erhören mein Gebet 
Das für euch Segen nieberfleht, 
Daß ihr ohn’ Kummer, Sorg’ und Leib 
In Glück ftets und Zufriedenheit 
Könnt burch das Leben gehen. 





Froh mit dankbar treuem Herzen 
Bring’ ich euch zum neuen Jahr 
Peine lieben, guten Eltern 
Diejen Kleinen Glückwunſch bar. 


Treuer Gott im Himmel broben, 
Segne bu bie Eltern mein, 
Laß mich fromm und artig werben, 
Um fie immer zu erfreu’n. 





Ein feines Büblein (Mägdlein) bin ich, 
Drum mwünjch ich kurz, doch innig, 
Ein glüdliches Neujahr ! 
Und was euch freut, das weiß ich, 
Wenn brav ich bin und fleißig 
Mehr, als ich es jchon war. 
Gejundheit, Freude, Frieden 
Sei euch von Gott bejchieben 
Wie heut, jo immerdar! 





Lieber Gott, der mir gegeben 
Gute Eltern, lieb und treu, 
Die für mich in meinen Leben 
Bärtlich forgten, immer neu, 
Lohne ihnen ihre Liebe, 
Lohne ihnen ihre Treu, 
Hilf, daß ich fie nie betrübe, 
Vielmehr ftet3 fie nur erfreu’. 
Dies ift mein Wunſch im neuen Jahr, 
Mein kindlich Herz bringt ihn euch dar. 





Bu Gott, der im verflofj’nen Jahr 
Uns Bater und Beichüßer war, 
Will ich Heut fromm und eifrig beten, 
Bill heut vor ihn mit Andacht treten. 


Für meine Eltern bet’ ich heut, 
Gott gebe, was fie ſtets erfreut, 
Ich will gehorſam jein, fie ehren, 
Die Freude ihnen oft vermehren. 


Sei ihnen gnädig, fchüße fie, 
Belohne fie für ihre Müh’, 
Ich Bin zu Schwach um zu vergelten; 
Drum lohne bu, o Herr ber Welten. 


Erhalte fie in diefem Jahr 
Gejund. — Laß bis zum Silberbaar 
Des beiten Glüdes fie genießen, 
Und fro noch manches Jahr verfließen. 





Ein Küßchen und ein Wünjchchen 
Bum lieben neuen Jahr 


Bringt freubig euer (Tinchen) 
Euch, gute Eltern, bar! 


Das Küchen möge jagen, 
Wie lieb ich euch ftet3 hab’, 
Und euch für alles banten, 
Was eure Hanb mir gab. 


Was im bverflofi'nen Jahre 
Ihr Gutes mir gethan; 
Kann euch ja fonft nichts geben, 
O nehmt e3 freundlich an ! 


Mein Wünfchchen aber lautet: 
Gott jei im neuen Jahr 
Bei euch mit feinem Segen, 
Die er’3 im alten war! 


Unb jedes Unglück bleibe ; 
Bon eurem Hauſe fern; 
Doch was euch kann beglüden, 
Das werde euch vom Herrn! 


Ich will euch auch recht lieben 
Und immer nur erfreun; 
Stets euch ihr guten Eltern 
Ein gutes Kind auch fein. 





Biel ift ed, was zum Neujahrstag 
Man feinen Lieben wünjchen mag. 
Das Befte bleibt doch immerbar ; 
Behüt euch Gott im neuen Jahr ! 


Wenn über und bei Tag und Nacht 
Da treue Baterauge wacht, 
Dann kann das Herz wohl voll Vertraun 
Getroft und freudig vorwärts jchaun. 


Es weiß, in allem deinem Leid 
Hilft Dir ber Herr zur rechten Zeit, 
Eh du e3 denkſt, bat jeine Hand 
Bum Beften alles dir gewandt. 


Iſt's manchmal trübe um uns ber, 
Es dringt durch Wolfen bicht und ſchwer 
Doch wieder bald der Sonne Strahl 
Macht Herz und Auge wieder klar. 


So jegne euch ber liebe Gott, 
Er helfe uns aus aller Not. 
Geliebte Eltern, immerbar 
Behüt’ er uns im neuen Jahr. 





Hinauf, o Gott, zu beinen Höhen 
Mit bittend frommem Kindesblick 
Steigt meines Herzens heißes Flehen 
Für meiner teuren Eltern Glüd, 

In deiner Milde lieben Schein 
Laß all ihr Thun gejegnet jein. 


Streu aus dem Füllhorn deiner Gnade 
Für ihre Liebe, ihre Treu 
Der Freuden viel auf ihre Pfade, 
Ihr Glück mach’ alle Morgen neu. 
Und was ihr frommes Hera begehrt, 
Durch deine Güte ſei's gewährt. 


Was aus der dunklen Zukunft Schoße 
Das neue Jahr auch bringen mag, 
Verſchone fie mit ſchwerem Loſe, 

Mit jedem, jedem Unglückstag. 
Bor jedem Kummer, jedem Schmerz 
Bewahr ihr treues Elternherz. 


O Himmeldvater, hör’ mein leben, 
Bergilt, was fie an mir gethan, 
Laß viele Jahre fie noch ſehen, 
Führ’ ihre Wege himmelan! 
Halt du mit Freude fie geſchmückt, 
Dann bin auch ich, dein Kind, beglüdt. 


O du, mein guter Vater broben, 
Wie will ich dir gehorjam jein. 
Wie jol mein dankbar Herz dich loben, 
Mit frommem Sinne bir fich weihn. 
O möcht’ ich jelbft, Gott, gieb Gedeihn, 
Der Eltern größte Freube jein } 
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BeitereignilTfe. 


Die verrüdten Duchoborzen 
per Schub heimbefördert. Darüber 
entnehmen wir dem „Anzeiger d. 
Weſtens“ folgendes: 


Minnedofa, Man., 11. Nov. 
— Die Duchoborzen trafen bier am 
Montagabend auf ihrem Marſche 
nah Winnipeg ein, und troßdem 
das Thermometer am Morgen auf 
10 Grad unter dem Nullpunft 
ftand, vermochte dieſe Bärenfälte 
den Fanatismus Der ruheloſen 
Wanderer nicht abzufühlen, bis 
dann geſtern abend ein Spezialzug 
mit 500 Mann berittener Polizei 
eintraf und der problematijchen Si— 
tuation mit einem Schlag ein Ende 
machte. Einige der Duchoborzen 
machten Miene, jich gegen die Poli» 
ziften zu wehren, aber ihr Führer 
Bibroff feste ihnen auseinander, 
daß fie feinen Widerſtand leiſten 
dürfen. 200 Farmer und 500 Stadt- 
bewohner unterjtügten die Polizei. 
Die Menge umringte bierauf Die 
Fanatiker und nun entjtand eine 
faft unbejchreibliche Szene. Far— 
mer, Stadtbewohner und die Poli— 
ziften ftürzten fich in einem wilden 
Knäuel auf die Duchoborzen, zogen 
die Leute einzeln aus dem Haufen 
hervor und jchleppten diejelben nach 
dem Eijenbahnzuge. 

Während dieſer wüſten Szene 
ftanden die Duchoborzen, eng zu= 
fammengefeilt, da, einer umarmte 
ben anderen und Dazu ließen Die 
Leute ihre Gejänge erjichallen. Ein- 
zelne der Herausgegriffenen mwehr- 
ten fich wie verzweifelt und man: 
chen derjelben wurden buchitäblich 
bei diefem wüjten Ringen die Klei— 
der vom Leibe geriſſen. Eine volle 
Stunde dauerte die entſetzliche 
Szene. Die Duchoborzen verbhiel- 
ten fich zwar gegen ihre Angreifer 
völlig in der Defenfive, fie führten 
feinen Schlag gegen diejelben, aber 
fie leifteten ihrer Wegfchleppung den 
verzweifelten Wideritand eines blin- 
den Fanatismus. 

Die nach den Bahnmwagen ge- 
jchleppten Duchoborzen wurden von 
den baumlangen canadijchen Poli— 
ziften in die dunklen Wagen gemor- 
fen, in denen eine bittere Kälte 
berrjchte und deren Feniter man 
wohlweislich mit Eifenftäben ver- 
gittert Hatte. Einige der Gefange- 
nen warfen fich wie rajend gegen 
diefelben, um diejelben zu zerbre- 
chen und auf dieſe Weije ihre Frei— 
beit wieder zu erlangen. Die mei- 





ften der Fanatiker find ſchrecklich 
abgemagert. Diejelben erklärten, 
daß fie nach ihren Kolonien zurück— 
kehren wollen, jobald der Eijen- 
bahnzug für fie eingetroffen iſt. 
Bon den 500 Ducdhoborzen find 
vielleiht 20 während ber Szene 


entfommen und diejelben irren jekt 
auf der Prairie umber in einer 
Kälte, welche Tod für jedes Lebe— 
weſen bedeutet. 





Lehren des Kohlengrüberftreifs. 


Der bedeutende Volkswirtſchafts⸗ 
lehrer an der Columbia Univerfität, 
Profeffjor Dr. John Bates Clark, 
bat fich über den Kohlenſtreik aus— 
geiprochen und leitete jeine interej- 
janten Ausführungen mit den Wor- 
ten ein: 

„Wer bei den gegenwärtigen Prei- 
fen eine Kohlenrechnung bezahlt, fin— 
det in dem Betrag eine Summe ein- 
geichloffen, welche al3 hohe Gebühr 
für Unterricht in der Wirtjchaft3lehre 
de3 Verbandweſens gelten fann. Es 
ift die Zahlung für eine zwangswei— 
je, aber überaus wirkſame Anjchaus 
ungälehre, die wir genofjen haben. 
Alle Schulen und Univerfitäten des 
Landes hätten dem Bolfe in zehn 
Jahren nicht jo gründliche Aufklä— 
rung über die Folgen der Kämpfe 
zwijchen dem vereinigten Kapital 
und der vereinigten Arbeit zu ver: 
ichaffen vermocht, wie der Streif der 
Kohlengräber es in zehn Wochen 
that.” 

Sodann zieht der gelehrte Natio— 
nalöfonom aus dem Streif die fol- 
genden Lehren, für die er allerdings 
nicht den Vorzug der Neuheit in An— 
ſpruch nimmt: 

1.) Die Einftellung der Arbeit 
ichneidet die Zufuhr ab und erhöht 
die Preije für die Konjumenten. 

2.) Die Volksklaſſe, welche am 
ichwerften unter ſolchen Zuständen 
zu leiden bat, iſt die der am jchlech- 
teften bezahlteu Zohnarbeiter. Keine 
Familie entrichtet an die Kapital- 
und Arbeiterverbände eine höhere 
Abgabe, als diejenige, welche ihre 
Kohlen eimermeije kauft. 

3.) Die Streifer verloren eine be= 
deutende Summe und haben nun die 
Ausſicht, einen kleinen Teil ihrer 
Einbuße von ihren Arbeitgebern zu— 
rüczuerhalten. 

4.) Die Grubenbefiger Fünnen 
die Preiſe nicht hoch genug hinauf— 
ichrauben, um ihre Berlufte auszu— 
gleichen. 

5.) Unfere Gejege ermweijen fich 
bei derartigen Vorkommniſſen als 
unzulänglich, weil fie zu Zeiten ge- 
ichaffen wurden, in denen e3 noch 
nicht möglich war, Durch einen 
Streit die ganze Zufuhr eines tag- 
täglichen Bedarf3artifel3 abzujchnei- 
den. 

Herr Clark zieht aus diejen Leh— 
ren, welche der Kohlengräberitreif 
dem amerikaniſchen Volke erteilt 
bat, den Schluß, dag Mittel und 
Wege gefucht und gefunden werden 
müfjen, welche den Arbeitern für 
ihre Leiftungen angemefjene Löhne 
fichern, ohne daß dieje durch Streiks 
erzwungen werden müjjen, unter 


denen das ganze Volk, und feine 
Aerimften am meiften, zu leiden ha— 
ben. 

Hoffentlich läßt fich der Kongreß 
die teueren Lehren und die Schluß- 
folgerung aus ihnen zur Grundlage 
jeiner Beratungen über die Rege— 
fung der Beziehungen zwijchen Ka— 
pital und Arbeit dienen. 





Geldfnappheit, 


Wenn Leute die Prägung von 
mehr Silbermüngzen befitrworteten, 
wurde immer behauptet, Geld jei 
„maſſenhaft“ vorhanden. Troßdem 
herrſcht jeßt fchon feit Wochen Geld- 
fnappheit und die New Morker 
Banken haben miederholt den Fi— 
nanzminiſter Shaw angeflebt, ih— 
nen mit Bundesgeldern beizufte- 
ben. Herr Shaw hat da3 auch ge— 
than; aber jchließlich verfiegen auch 
jeine Mittel. 

Jedenfalls ift das Geld fnapp und 
zwar nicht nur bei ung, fondern 
auch in Europa, und die New Yor— 
fer Banken würden heute froh fein, 
wenn fie 20 oder 30 Millionen der 
vielgeichmähten Silber - Dollars 
hätten. 

Allerdings werden allerlei Erklä- 
rungen gegeben für Die bejtehende 
Seldfnappheit. Es ſeien zu viele 
Trufts gegründet worden, heißt e3 
und diefe Trufts hätten Rieſen-Ka— 
pitalien verichlungen. Da jei es 
denn fein Wunder, daß Geld am 
Ende knapp geworden. 

Wenn dies die Urjache für den 
berrjchenden Geldmangel ift, dann 
tragen die New Yorker Banken die 
Schuld. Denn fie waren e3, welche 
die wilden Gründereien unterftüb- 
ten. 

Die Banken im Weiten follten 
aufhören, einen Teil ihrer Reſerven 
gegen Zinſen in New NYork zu de- 
ponieren, dann würde Wall Street 
nicht jo reichliche Mittel zu wilder 
Spekulation haben und für das le— 
gitime Gejchäft würden die nötigen 
Mittel — wenigſtens im Weften — 
vorhanden jein. 

(Ill. Staatsztg.) 





Die Demokraten 


haben bei den am 4. November ftatt- 
gefundenen Wahlen bedeutende Er- 
folge errungen, aber fie haben feine 
Siege zu verzeichnen, die man als 
Vorbedeutung anjehen Könnte für 
die Bräfidentenwahl im Jahre 1904. 

Ale fogenannten zweifelhaften 
Staaten: New York, New Jerſey, 
Connecticut, Maryland und Indiana 
ſind von den Republikanern behaup— 
tet worden, wenn auch mit vermin— 
derter Mehrheit, und ohne einen 
Teil dieſer Staaten für ſich zu ge— 
winnen, können die Demokraten 
ihren Präſidentſchafts-Kandidaten 
nicht erwählen. 


19. November 


Dieſen Mißerfolg mögen die De— 
mofraten zum Teil der Proſperi— 
tät zufchreiben, welche zur Zeit im 
Lande herricht; zum Teil find aber 
die demofratifchen Führer im Kon— 
are dafür verantwortlich. Hätten 
fie während der legten Situng der 
nationalen Geſetzgebung ernſtlich 
verſucht, das Volk aus dem Joche 
der Truſts zu befreien; hätten ſie 
den Antrag geſtellt und ſcharf de— 
battiert, alle Schutzzölle aufzuhe— 
ben, unter welchen ſich Truſts ge— 
bildet haben, dann hätten ſie den 
letzten Wahlkampf als Vertreter der 
Volksintereſſen mit Begeiſterung 
führen können. Sie unterließen 
das, und ihren nachträglichen Ver— 
ſicherungen, daß ſie unentwegte 
Feinde der Truſts ſeien, ſchenkte 
deshalb niemand Glauben; fie ha— 
ben wieder einmal die Gelegenheit 
verabjäumt, einen glänzenden Wahl- 
fieg zu erringen. 

Nun erwartet das Bolf offenbar 
vom Präfidenten, in den e3 hohes 
Vertrauen jebt, eine Löſung der 
Truftfrage während der nächiten 
zwei Jahre. Gelingt fie ihm, fo 
wird er jein eigener Nachfolger in 
der Bräfidentichaft werden. Ent- 
täujcht er das Volk, fo könnte ihm 
im Sabre 1904 eine Niederlage be- 
ſchieden fein. 





Franzöſiſche Strafen für einen abwe- 
fenden amerifanifhen Millionär, 


Wiliam K. VBanderbilt in New 
York ift in Paris diefer Tage „in 
Contumaciam” zu zwei Tagen Ge- 
fangnis und einer Geldbuße von 
zehn Franc verurteilt worden, weil 
er vor einigen Wochen mit feinem 
Automobil auf den Barijer Champ 
Elyſees vorjchriftswidrig drauf los— 
fuhr. Wanderbilt wurde an jenem 
Tage in Kenntnis gejeßt, Daß er pro— 
zejfiert werden würde, aber er kehrte 
nach den Ber. Staaten zurüd, ohne 
die Borladung zu beachten, und war 
bei dem Prozeß nicht vertreten. Es 
verlautet, daß fein Parifer Anwalt, 
welcher vergebens eine Verſchiebung 
des Falles anjtrebte, um mit feinem 
Klienten beraten zu fünnen, appellie- 
ren wird, um einen Nachlaß der Ge- 
fängnizjtrafe zu erlangen. Wenn 
da3 nicht gelingt, jo bat Vanderbilt 
zu gewärtigen, daß er beim Wieder- 
betreten franzöfiichen Bodens ohne 
Weiteres in Arreft genommen wird. 





Seimitättefudher = Exturfionen in 
den großen Weften und 
Nordweiten. 


Große Scharen von Anſiedlern und 
Heimftättejuchern ziehen mweftlich. Wir of- 
ferieren dieſen Herbft bejonders niedrige 
Fahrpreiſe nach allen Bunkten im Weften 
und Nordweſten über die Chicago & Nord⸗ 
mweftern Eijenbahn, das einzige Doppelge- 
leiſe bis an ben Mifjouri River. frage 
den nächiten Agenten um nähere Aus 
tunft. Um Landkarten und jonftige in« 
terefianten Drudfjachen jchreibe man an 

‘A, H. Waggener, 22 Fifth Ave, 
Chicago 
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Kein Nachgeben. 


Wafhbington, 12. Nov. — Aus 
den Antworten der Präfidenten der 
verjchiedenen Grubengefellichaften ift 
deutlich erfichtlich, daß diefelben fich 
einer Anerkennung der Organijation 
der Grubenarbeiter, einer Lohnerhö—⸗ 
bung, einer Verkürzung der Arbeit3- 
zeit und einer Beränderung des 
Syſtems, wonach die geförderten 
Kohlen gemefjen werden, aus allen 
Kräften widerjegen wollen. Recor— 
der Wright hat die bereits erwähn- 
ten Antworten, ſowie die Antworten 
der Lehigh Valley und Delaware & 
Hudjon Eo. auf feiner Reife nad) 
dem SHartkohlengebiet mitgenom= 
men. 


Die Antwort der Delaware & 
Lackawanna Co. auf den Bericht des 
Präfidenten Mitchell wird jebt ver- 
öffentlicht. Sie ift von W. E. Trues— 
dale als Präfident unterzeichnet, wel- 
cher erklärt, daß feine Geiellichaft in 
25 Gruben etwa 12,000 Arbeiter be— 
ichäftigt. Auch er legt, wie fein Kol— 
fege Baer, Verwahrung gegen die An- 
erfennung der KRoblengräber =» Union 
ein. In diefer Beziehung erklärt er: 
„Diele Gejellichaft wird unter kei— 
nen Bedingungen die unter dem Na— 
men ‚‚United Mine Workers of 
America” befannte Organijation 
anerfennen oder ein Abkommen mit 
derjelben treffen. Ebenjo wenig 
wird fie den Beamten dieſer Orga— 
nifation geftatten, die Bedingungen 
zu Ddiktieren, unter welchen fie ihre 
Gejchäfte zu führen hat.“ 

In Bezug auf den Streik will 
Herr Truesdale aus glaubmwürdiger 
Duelle erfahren haben, daß 80 Pro— 
zent jeiner Arbeiter dagegen waren, 
daß fie aber durch die Mehrheit der 
Stimmen der in anderen Gruben be- 
ichäftigten Leute gezwungen mwur- 
den, fich den Streifern anzufchließen. 
Wie Präfident Baer, fo behauptet 
auch Präfident Truesdale, daß die 
Arbeiter in den Hartkohlengruben 
ebenjoviel verdienen, wie die Weich- 
fohlen-Arbeiter, weil fie jonft jeden- 
fall in den Weichkohlengruben Be- 
ichäftigung gejucht hätten. Sie wä- 
ren auch mit ihrem Verdienſt zufrie- 
den gemwejen, aber durch Agitatoren 
aufgehegt worden. Herr Truesdale 
widerſetzt fich ebenfall3 der Vermin⸗ 
derung Der Arbeitszeit, da eine 
jolche die erfolgreiche Konkurrenz auf 
dem Weltmarfte unmöglich machen 
würde. Auch in Bezug auf das 
Meſſen der Kohlen folgt er dem Ge- 
danfengange feines Kollegen Baer. 


Diejelben Argumente macht Prä- 
fident Olyphant von der Delaware 
& Hudfon Eo. geltend und fügt noch 
hinzu, daß die bezahlten Löhne allen 
gerechten Anforderungen entiprechen 
und diejenigen Leute, welche Stück— 
arbeit verrichten, durchſchnittlich nur 
6 Stunden täglich arbeiten. Eine 





Verkürzung der Arbeitszeit der Zohn- 
arbeiter würde eine Erhöhung der 
Kohlenpreiſe zur Folge haben. 
BPräfident T. P. Fowler antwor- 
tet im Namen der Scranton Coal & 
Iron Eo., welche in 10 Gruben 5000 
Arbeiter beichäftigt. In Bezug auf 
die Erklärung Mitchell3 über den 
Segen der Arbeiter - Organijation 
fagt er: „Wir beitreiten die Be— 
bauptung, daß im Weichfohlenbezirt 
oder anderswo Bereinbarungen zwi- 
chen Arbeitgebern und Arbeitneh- 
mern erfolgreich waren oder Nuten 
ftifteten und behaupten, daß derar- 
tige Vereinbarungen das Intereſſe 
des Publikums jchädigen müſſen.“ 


Scranton, Pa., 12. Nov. — 
Auch die unabhängigen Kohlengru— 
benbefiger in der Lackawanna und 
Wyoming Region haben nun ihre 
Antwort auf die Forderungen der 
Kohlengräber veröffentlicht. In Be— 
zug auf die Forderung höherer Löhne 
fagen fie, daß die gegenwärtigen 
Löhne genügend find, um einen flei- 
Bigen und geſchickten Kohlengräber 
in den Stand zu jeßen, mehr per 
Stunde zu verdienen, al3 irgend ein 
gelernter oder ungelernter Arbeiter 
in den Orten, in welchen die betref- 
fenden Minen gelegen find. Die 
Löhne feien genügend, um dem Koh— 
fengräber ein gutes Auskommen zu 
ermöglichen, feine Kinder zu erzie- 
ben und auch noch etwas für feine 
alten Tage zurücdzulegen. Daß die 
Löhne mancher Kohlengräber Klein 
find, komme daher, weil die Betref- 
fenden es vorzögen, nur etliche 
Stunden per Tag zu arbeiten. 

In Bezug auf die Behauptung, 
daß das Gewerbe eines Kohlengrä=- 
ber3 ein äußerjt gefährliches iſt und 
dazu dient, das Leben zu verfürzen, 
vermweijen die Grubenbefiger auf eine 
neuliche Betition um Anftellung ei— 
nes Mineninjpeftord. Bon den 
Unterzeichnern find 95 in einer Mine 
bejchäftigt, und zwar 66 davon feit 
20 Jahren oder mehr, 20 jeit 40 
Sahren oder länger und 5 jeit 50 
Jahren oder länger. 

Das Berlangen, daß eine Tonne 
Kohlen, wie fie aus der Grube 
kommt, 2240 Pfund wiegen fol, 
anstatt 2750 oder 3000 Pfund, wird 
als ein verfappter Verſuch bezeich- 
net, eine 4Oprozentige Lohnerhöhung 
zu erlangen. Es wird behauptet, 
daß eine Tonne ungereinigter Koh— 
fen zu 2750 Pfund kaum binreicht, 
um eine Tonne gereinigter Kohlen 
zu 2240 Pfund zu erhalten. 

Betreff der Erklärung der Koh— 
lengräber, daß die Gewerkſchaften 
die Moral und Disziplin ihrer Mit- 
glieder fördern, jagen die Grubenbe- 
fißer, daß dies bei gewiſſen Organi- 
jationen der Fall fein möge, ficher- 
lich aber nicht bei den United 


Mine Workers of America, denn 


die Mitglieder hätten während des 
Streites ihr Möglichites an Aus— 
jchreitungen und Geſetzloſigkeiten ge— 
leiftet. 





Die Beftie im Menden. 


London, 10. Nov. — Es ift 
unmöglich, den übermwältigenden Be— 
weis der Degenerierung in den ho— 
ben gefellichaftlichen Kreifen, über 
welche heute ganz London jpricht, 
zu ignorieren. Die Sache, um welche 
e3 fich Handelt, ift ſchwärzer und 
nimmt weit jcehlimmere Dimenfio- 
nen an, als der berüchtigte Cleve— 
land Str. -» Skandal vor 15 Jah— 
ren, und Dabei find Namen von 
weiterer als nur englijcher Bekannt— 
ichaft involviert. So abjchredend 
ift die Sache, jo unmiderleglich er- 
ſcheinen die Bejtätigungen, daß man 
zu dem Entichluß gefommen ift, die 
vollftändige Bloßitellung zu unter- 
laffen und jo zu gewiſſem Grade 
mwenigitens eine nationale Schande 
und Vergiftung der öffentlichen Mei- 
nung zu vermeiden. 

Nicht weniger wie 30 Perjonen, 
jämtlih Männer im vorgejchritte- 
nen Alter und vom höchſten Range, 
werden der unnatürlichiten, beftia- 
fiichen %3erbrechen angeklagt. Un- 
ter den Angeklagten befinden fich 
drei Peers, die fih auf Oskar 
Wild’ihe Manier zu amiüfieren 
ſuchten. Zwei derjelben find be- 
reit3 aus dem Lande verbannt und 
der dritte wird voraugfichtlich ſchon 
in nächiter Zeit von der Bildfläche 
verichwinden. Außerdem find bis 
jeßt noch verurteilt worden: Ber— 
nard Fraſer, ein Sohn des Ge— 
nerals Frafer und Mitglied des 
„Junggeſellen-Klubs“ und anderer 
fajhionabler Klubs, plaidierte auf 
eine Reihe von Anklagen bin jchul- 
dig und wurde zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Arthur Thor- 
ald, ein Neffe des veritorbenen Bi- 
ſchofs Thorald und -Tutor in Eton 
erhielt fünf Jahre Zuchthaus. Der 
Richter Granthbam erklärte bei der 
Ürteilsfällung, daß dies einer der 
peinlichiten und entjeglichiten Fälle 
jei, welche ihm oder irgend einem 
anderen Richter jemal3 zur Abur- 
teilung vorgelegen hätten. 

Die Detail3 der von diejer hoch— 
adeligen Sippe gefeierten Orgien 
lafjen fich nicht einmal andeuten. 
Die Nachforſchungen der Polizei 
fürderten derartige Enthüllungen zu 
Tage, dab es im Intereſſe des ge- 
jamten öffentlichen Lebens fraglich 
wurde, ob die Ermittelungen, wel— 
che in die Landhäuſer der eriten 
Familien des Landes, an Bord von 
Privatyachten und in die reichiten 
und ariſtokratiſchſten Kreife führ- 
ten, weiter fortgejegt werden joll- 
ten. Es fann bier noch Eonftatiert 
werden, daß die Perſon, welche der 
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Hauptveranftalter dieſer Orgien war, 
ein unter Gladſtone Freierter Peer 
ift. Er gehörte früher dem Parla- 
ment an und galt damals als der 
Ichönfte Mann im Haufe der Ge- 
meinen. Er bat hohe Aemter be- 
leidet und heiratete eine Tochter 
einer der reichiten Familien der 
Welt.- Auch befitt er jelbit ein be- 
deutendes Vermögen. 





Politifhe Korruption, 


New York, 10. Nov. — Rabbi 
Stephen S. Wiſe von Portland, 
Dre., hielt vor dem Peoples In- 
jtitute eine Rede, in welcher er aus— 
führte, daß die elende Parteikleppe- 
rei hierzulande die Haupturjache der 
politiichen Korruption ſei. Die leß- 
tere, jagt er, fünne nicht eine Stun- 
de länger ihr Dajein friften, wenn 
nicht die jogenannten beſſeren Klaſ— 
jen fie unterftüßten. „Wir find,“ 
fuhr er fort, „weder Iriſh-Ame— 
rifaner noch Deutjch -» Amerikaner 
oder Zulu-Amerikaner. Wir find 
alle Amerifaner. ch bin ein Ame- 
rifaner. Betreff3 meiner Religion 
bin ich ein Jude, aber ich würde nie 
für einen Juden ftimmen, es fei 
denn, er wäre dreimal jo gut wie 
jein ®egner, weil ich befürchten 
müßte, er würde dem jüdiſchen Na- 
men Schande bereiten.“ 





Freie Unterſuchung. 


ch wünſche, daß ein jeder, der an ir- 
gend einer chroniſchen Krankheit leidet, 
mir ſogleich offen und vertrauensvoll 
ſchreibe. Beſonders wenn bemerktwird, 
daß der Morgen-Urin nach längerem 
Stehen einen trüben oder wolkigen Bo- 
benjaß zeigt, verſäume niemand, feinen 
Urin jofort wifjenichaftlich unterjuchen 
zu lafien. Um es allen zu ermöglichen, 
die Wahrheit über ihren Zuftand 
zu erfahren, mache ich dieſe Unterfu- 


ung 
völlig koſtenfrei. 


Schreiben Sie Ihren Namen unb 
Adreſſe deutlich, ich werde Khnen dann 
jogleich meine $ragen-Rifte, ſowie auch 
eine Büchſe nebit Flaſche jenden, jo daß 
Sie mir ben Urin dann leicht per Poſt 
jenden fönnen. Xhr Fall wird bann von 
mir ebenjo forgfältig unterjucht mwer- 
ben, als ob Sie perjönlich bei mir wä— 
ren. Nach erfolgter Unteriuchung mwer- 
be ich Ihnen ausführlich und gemifien- 
haft berichten, was Ihnen fehlt, ob Ihr 
Buftand beilbar, und Ihnen mitteilen, 
was zur Wieberherftellung Ihrer Kraft 
und Gejundbeit erforderlich ift. 


DR, GUSTAV BOBERTZ, 


564 WoodWward Ave., 
Detroit, Mid. 














68 wird fein 
vehlidhlag 


im Hühner-Geichäft für 
Sie, wenn Sie richtig 
anfangen mit einem 


Surceßful 


QAusbrüter. 
Die Art, welche große Bruten bervorbringt und nicht 
durch Hise und Feuchtigkeit in Stüde geht. Die beit- 
ebauten Mafchinen im Markte. Sie ſchwellen nicht und 
chrumpfen nicht ein, Eine Aus— 
wahl Muſter und Größen. Ein 
aroßes deutiches Ausbrüter-Buch, 
84 Seiten, frei. Sie fönnen und 
niraend einer Sprache fchreiben. 
Des Moined Ancubator Go, 
Dept. 188 Des Moined, Jowa, 
Dept. 189 Buffalo, R. 9. 


SUCCEED 
WITH A 


SUCCESSEUL 
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Nufland, 


&t. Betersburg, 12. Nov. — 
Herr Tower, der Botfchafter der 
Ber. Staaten, welcher, wie berich- 
tet, kürzlich von St. Petersburg 
nach Berlin verfegt wurde, verläßt 
morgen in Begleitung feiner Ge— 
mahlin den Ort feiner bisherigen 
Wirkfamkeit, und zwar in einem 
Sonderwagen, der ihm vom Eijen- 
bahn-Minifter Fürften Chilkoff in 
zuvorkommender Weiſe zur Verfü— 
gung geſtellt worden iſt. Dieſer 
Wagen wird an den Sebaſtopoler 
Schnellzug angehängt und führt den 
Botſchafter und deſſen Gattin direkt 
nach Livadia, wo der Zar das Ehe— 
paar begrüßen und Herrn Tower 
eine Abſchieds-Audienz erteilen 
wird. Dies ift eine bemerkenswerte 
und für die Ver. Staaten jchmeichel- 
bafte Abweichung von der bisheri— 
gen Regel, da die Hofetiquette vor— 
ichreibt, daß in Livadia offizielle Be: 
fuche nicht ftattzufinden haben. So 
mußten die Vertreter der Fremd- 
mächte, die fich verabfchieden oder 
ihre Beglaubigung3 - Schreiben ein- 
bändigen wollten, jonjt jtet3 warten, 
bis der Bebherricher aller Ruſſen 
nach St. Petersburg zurückgekehrt 
war. Gegenwärtig befindet fich der 
neue franzöfiiche Botjchafter, Mon- 
ſieur Bompard, in diefer Zage, und 
vermag er feine Amtsgeſchäfte nicht 
eher zu beginnen, als bis der Zar 
wieder heimgefehrt ift. Weil aber 
Herr Tower feine Abreife nach Ber- 
lin unmöglich aufichieben kann, be— 
fahl der ruſſiſche Kaiſer, daß die Ab- 
jchied3 - Audienz in Livadia ſtattzu— 
finden bat. Diejer Schritt ift bier 
vielfach fommentiert worden und 
wird allgemein dahin ausgelegt, daß 
der Zar feinen freundfchaftlichen Ge- 
fühlen gegen die Ver. Staaten im 
allgemeinen und den jcheidenden 
Botichafter im bejonderen beredten 
Ausdruck bat verleihen wollen. 





Deutfhland, 


Berlin, 9. Nov.—An den deut- 
ſchen Börſen machte fich lebte Woche 
bedeutende Enttäufchung fund, weil 
fich infolge des Ausganges der Wah— 
len in Wall Street nicht der erwar- 
tete Aufichwung einftellte, und auch, 
meil die Erhöhung bes Kapitals der 
Deutichen Bank nur $2,500,000 be- 
trug, während man $7,500,000 er- 
wartete. Alle Bankaktien zeigten ei- 
ne jteigende Tendenz, bis die Kapi- 
tal3erhöhung der Deutichen Bant 
befannt wurde, worauf eine Reaf- 
tion einjegte. Geftern waren beina- 
be alle Bankaftien niedriger als je 
während der legten Woche. 

Profejfionelle Spekulanten waren 
dagegen legte Woche thätiger und 
verurjachten eine größere Schwan- 
fung der Quotierungen als üblich. 
Dagegen war der Berfuch, Außenfte- 


bende mit in die Bewegung binein- 
zuziehen, ein Fehlichlag. Einheimi- 
fche fowohl als ausländische Anlei- 
ben fanden wenig Beachtung und Die 
Hauptaufmerkſamkeit richtete fich auf 
die induftriellen Papiere. Eifen- 
und Stahlaftien wichen mehrere 
Punkte, dagegen ftiegen die Aktien 
einer Anzahl Mafchinenfabriken. 
Die Aktien elektrifcher Fabriken jtie- 
gen durchgängig zwei bis vier Punf- 
te, mit Ausnahme der der Allgemei- 
nen Elektrizitäts-Geſellſchaft von 
Berlin, welche infolge des ungünſti— 
gen Jahresausweiſes der Gejellichaft 
wichen. 

Geftern wurde da3 Rheiniſch— 
Weftphälifche Aoheifen » Syndikat 
auf ein weiteres Jahr erneuert. 

Es wird num gejagt, daß die dem— 
nächſt aufzunehmende Anleihe der 
Stadt Berlin $56,250,000 betragen 
wird. 


Berlin, 11. Nov. — Die Köl— 
nifche Zeitung ftellt einen Vergleich 
zwifchen dem Preis des Cokes in 
Deutſchland und in Penniylvanien 
an während der Sabre 1896 bis 
1900 und zeigt, daß die amerifa- 
nifchen Preiſe nur halb jo Hoch 
waren als die deutichen. Das Blatt 
ſchließt daraus, der billige Cofe 
und die billigen Eifenbahnfrachtra- 
ten die amerifanifchen Eijenfabri- 
fanten in normalen Zeiten in Stand 
jeßen, auf neutralen Märkten dem 
deutſchen Eifen jcharfe Konkurrenz 
zu machen. Die Kölnijche meint, 
daß die gegenwärtigen Verkäufe von 
Eifen nach Amerika unter dem Ko— 
ftenpreife nicht mehr lange andau— 
ern können. Zugleich verfichert fie, 
daß die gegenwärtigen amerifani- 
ichen Cokespreiſe höher al3 normal 
find, daß die aber einzig eine 
Folge von temporären Zuftänden ift. 


Bon den Philippinen. 


Manila, 12. Nov. — Geitern 
trat die Cholera unter den Leuten 
einer Abteilung des fünften Infante- 
rie-Regimentes, melches hier ftatio- 
niert ift, auf. Bereits find fieben 
Mann geftorben und eine Anzahl 
find fchwer frank. Dieje Abteilung 
war dem Maraquina=Fluffe entlang, 
aus dem Manila fein Waſſer bezieht, 
auf Wache, da man es für notwen- 
dig gehalten hatte, den Waflerlauf 
vor Verunreinigung zu jchüben. 
Man hatte geglaubt, daß die Chole- 
ra in Manila gänzlich verjchwunden 
fei, und ihr Wiederauftreten erregt 
daher Beforgnis. 

Das weitere Fallen des Silber- 
preifes bat die Regierung gezwun⸗ 
gen, die Wechjelrate auf $2.50 me- 
xikaniſches Silber für 81 in Gold zu 
erhöhen. 

Das anhaltende Sinten des Sil- 
berpreiſes hat der Regierung und 
anderen Befitern von Silber jchon 
beträchtliche Verlufte zugefügt. Die 





Schwankungen in der gegenwärtigen 
Währung Schädigen dag Gefchäft un- 
gemein und die Mitglieder der Phi— 
Iippinen-Rommiffion und Vertreter 
der kommerziellen Intereſſen auf 
der Inſel werden den Kongreß erfu- 
chen, für die Einführung einer fta- 
bilen Währung auf den Inſeln zu 
forgen. 

In Sloilo, Inſel Banay, wo der 
General Miles auf feiner Inſpek— 
tionstour angefommen ift, wurde 
ihm ein großer Empfang bereitet, 
dem ein Bankett folgte. Bon Iloilo 
begab fich Gen. Miles nach Solo. 





Armours Schlahthaus abgebrannt, 


Siovur City, Ja., 16. Nov. 
— Das große Schlachthaus der Fir- 
ma Armour & Eo., welche mit 
jeinen Nebengebäuden einen Flä— 
chenraum von 3% Acres bededkte, 
wurde letzte Nacht durch eine Feu— 
ersbrunſt gänzlich zerftört. Der 
Berluft wird von dem Gejchäftzlei- 
ter der Firma auf $900,000 veran- 
ichlagt. Die PVerficherung beträgt 
$721,600. 

E3 verlieren durch den Brand 
600 Perſonen temporär ihre Be— 
Ichäftigung. 

Die Flammen brachen kurz nach 
Mitternacht im zweiten Flur des 
Gebäudes aus, in dem Kunſtdün— 
ger angefertigt wird. Die aus ſechs 
Mann beftehende Feuerwehrcom- 
pagnie der Fabrik war fofort zur 
Stelle und wenige Minuten jpäter 
rafjelten auch ſchon die ftädtifchen 
Teuerapparate an und in kurzer 
Beit war die ganze ftädtifche Feuer— 
wehr auf dem Brandplate. Die 
Flammen hatten aber fchon jo weit 
um fich gegriffen, daß die Feuer— 
wehrleute machtlo8 waren. Ein 
Gebäude nach dem andern mwurde 
von den Flammen ergriffen, und 
al3 erit das Schmalzlagerhaus in 
Brand ftand, da war jede Ausficht, 
die Flammen unter Kontrolle zu 
bringen, geſchwunden. Plötzlich er- 
folgte eine Erplofion, der eine zwei— 
te und eine dritte folgte. Es wa— 
ren die Ammoniafbehälter, welche 
erplodierten. Die Feuerwehr ar- 
beitete wie mwahnfinnig, aber je 
mehr Waller fie in die Flammen 
goß, deſto milder fchienen diefel- 
ben um fich zu greifen. Um 3.25 
Uhr jah die Feuerwehr das Ver— 
gebliche ihre® Bemühens ein und 
gab den Kampf mit den Flammen 
auf. Die Trümmer brannten noch 
während des Tages und e3 ereig- 
nete ſich noch eine weitere Explo- 
fion am Tage, die aber glücklicher- 
weile niemandem Schaden brachte, 
troßdem Taufende von Neugierigen 
die Brandftätte umftanden. 


Kanſas City, Mo., 16. Nov. 
— C. W. Armour von der Ar— 
mour PBading Co. teilte auf Be- 
fragen mit, daß die abgebrannte 





19. November 


Anlage in Sivur City fofort wie— 
der aufgebaut werde, und zwar grö- 
Ber und ſchöner als Die zerftörte. 





Im Lager, 


Smede3, Miff., 16. Nov. — 
Im Lager am Little Sunflower Ri- 
ver, wo fich Präfident Roofevelt und 
feine Begleiter befinden, herrſchte 
heute Ruhe. Es wurde feine Jagd 
veranjtaltet, doch machten der Präfi- 
dent und etliche andere Herren einen 
mebritündigen Ausflug zu Pferde in 
die Umgebung. Das Hauptereignis 
des Tages war das Mittagseſſen, 
das in der denkbar primitivſten 
Weiſe zubereitet und aufgetiſcht wur- 
de, Es waren noch nicht einmal ge- 
nug Meſſer und Gabeln vorrätig, 
jodaß der farbige Koch erklärte, er 
fönne nur dem „Colonel“ (wie Herr 
Roojevelt bier allgemein genannt 
wird) und den „auswärtigen Her- 
ren“ mit diefem Luxusartikel auf- 
warten. Auf dem Speijezettel ftan- 
den geröftete Bärentagen, Poſſum 
und Süßfartoffeln. 

Die „Injurgenten“ =» Berichterftat- 
ter, deren „Angriff zu Lande“ geftern 
bon den außgejtellten Wachen abge- 
ichlagen wurde, fuchen nun, das La- 
ger von der Wafjerjeite zu überrum- 
peln. Es beißt, daß fie in Vicksburg 
ein Boot mieteten und mit demfelben 
den Miffiffippi hinauf in den Little 
Sunflower River fahren wollen. 
Soweit hat fich der „Feind“ noch 
nicht blicken laſſen. Leute, welche 
die Flußverhältniffe kennen, jagen, 
daß fich auf der Strede, welche die 
Berichterftatter zurüctzulegen haben, 
eine Sandbanf befindet, welche kein 
Fahrzeug mit mehr als 12 Zoll Tief- 
gang durchläßt. 

Die Chicagver Jagdgeſellſchaft, 
welche 70 Meilen nördlich von bier 
dem Waidwerf obliegt, hat ſoweit 
Glück gehabt. Lebte Woche erleg- 
ten die Jäger elf Hirfche und vier 
Bären. 


Taubheit kann nicht geheilt werden 
burch Iofale Applilationen, mweil fie ben 
kranken Teil des Ohres nicht erreichen kön⸗ 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch Tonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird Durch 
einen entzündeten Zuftand der jchleimigen 
Auskleidung ber Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieje Röhre fich entzündet 
Habt Ihr einen rumpelnden Ten oder ein 
unvolllommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geſchloſſen ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben und 
diefe Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werben kann, wirb das Ge- 
bör für immer zerftört werden; neun 
Bälle unter zehn werben burch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts ala ein entzün«- 
deter Zuftand ber jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Bir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
von Taubheit geben, ben wir nicht burch 
Einnehmung von Hall's Ratarrh-Rur hei⸗ 
len können. Laßt Euch umſonſt Zirkulare 
kommen. 


Hall's Familien⸗Pillen ſind die beſten. 
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Bürs Antwort. 

Wafhbington, 11. Nov. — 
Präfident Baer hat auf die von 
den BPräfident Mitchell formulier- 
ten Forderungen der Grubenarbei- 
ter eine Ermwiderung eingereicht, in 
welcher er diefe FForderungen der 
Reihe nach behandelt. BPräfident 
Mitchell wird als Individuum, 
nicht al3 Beamter einer Drganija- 
tion erwähnt. Herr Baer giebt zu, 
daß feine Gefellichaft 37 Gruben 
bearbeitet und vor dem Streik 26,- 
829 Arbeiter bejchäftigte.e. Dann 
geht e3 der Reihe nach wie folgt 
weiter: 

Zweitens. Die Forderung ei- 
ner Zohnerhöhung von 20 Prozent 
für Stücdarbeit ift anmaßend, un- 
vernünftig und ungerecht. Die Ge- 
jellichaft bezahlt ebenfoviel wie im 
MWeichkohlengebiet bezahlt wird. 

Drittens. Die Gefellichaft be- 
jtreitet die Behauptung, daß die 
von ihr bezahlten Löhne niedriger 
find, wie die in anderen Berufsarten 
unter ähnlichen Bedingungen. 

Vierten und fünften. 
Es wird ferner beftritten, daß die 
Löhne niedriger find, wie Diejeni- 
gen, welche für anderweitige Ar- 
beiten bezahlt werden, die einen 
gleichen Aufwand von Erfahrung 
und Geſchicklichkeit erfordern und 
ebenfo, daß der Verdienft in Anbe- 
tracht des gefährlichen Charakters 
der Arbeit ungenügend ift. 

Sechſtens. Dieje Forderung 
ift zu unbejtimmt, doch kann im 
allgemeinen darauf ermwidert mer- 
den, daß der Hartfohlen-Diftrikt zu 
den erfolgreichiten Unternehmungen 
in den Ver. Staaten gehört. 

Siebtens. Das Verlangen 
nach einer Abkürzung der Arbeits- 
zeit ohne einen Lohnabzug muß als 
ungerecht bezeichnet werden, weil 
die Gruben infolge des Streif3 be- 
ichädigt, die Koften der Förderung 
bedeutend vermehrt wurden und die 
jegt zwar etwas erhöhten Breije 
nicht aufrecht erhalten werden kön— 
nen. 

Achten? Eine Meinungsver- 
jchiedenheit mit den Arbeitern be- 
treff3 Meſſens der Kohlen ift nicht 
vorhanden. 

Neuntens. Präfident Baer 
erklärt, daß infolge der Organija- 
tion der United Mine Workers das 
Geſchäft und die Disziplin gelitten 
hätten und überhaupt unerträgliche 
Buftände gejichaffen worden jeien. 
Sm übrigen weift er daraufhin, 
daß die Streik - Kommiffion den 
angenommenen Bedingungen zu— 
folge fein Recht habe, die Organi- 
fation der Grubenarbeiter anzuer- 
fennen. Er fügt aber hinzu, daß, 


wenn eine Arbeiterorganijation ge- 
ichaffen werde, die lediglich für das 
Hartkohlengebiet beftimmt ſei, fich 
den Gejegen füge und jedem das 
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Recht auf Arbeit zugeftehe, man un— 
ter Umftänden mit einer jolchen un 
terhandeln könne. 





Eine Krantenpflegerin über bie 
Philippinen. 

Ungefähr anderthalb Jahre befand 
fi die Kranfenpflegerin Mary 
Kennedy von Philadelphia in ih- 
rem Berufe auf den Bhilippinen, 
von wo fie jeßt zurückgekehrt ift. 
Ueber ihre Beobachtungen nament- 
lich in dortigen Hofpitälern macht fie 
folgende interefjante Mitteilungen: 

Die jchlimmften Wunden von 
Soldaten waren die fürchterlichen 
Schnitte, welche die Bolomänner 
mit ihren achtzehn Zoll langen Mej- 
fern verurſachten. Durch die eigen- 
tümliche Drehung, mit der dieſe Bo- 
[08 geworfen werden, reißen fie große 
Stücke Fleifch aus den Körpern ihrer 
Opfer. 

Aber noch jchlimmer ift die Cho— 
lera, der jchreclichite Feind der Sol- 
daten und der Philippiner. Die 
Anzahl der Toten war viel größer, 
al3 man angeben Eonnte, weil Die 
Philippiner eine religiöje Furcht da— 
vor haben, ihre Toten verbrennen zu 
lafjen, deshalb jchleppen fie die Tod- 
franfen fort und begraben fie jpäter 
heimlich in dem dichten Buſchwerk 
oder an den Flüjjen. 

Schreclich ift auch eine Krankheit, 
die viele Soldaten befällt: fie verlie- 
ren ihr Gedächtnig und werden 
ftumpffinnig. Die Fälle, die unter 
meine Beobachtung Famen, zeigten 
eine ſchwere Melancholie. Die Krank— 
beit ift gewöhlich die Folge eines 
Klimafiebers und troftlofen Heim— 
wehs. 

Unſere Rationen kommen natür— 
lich zumeiſt in Blechbüchſen. Fleiſch 
und Butter liefert Auſtralien. Wir 
bekommen auch einheimiſches Ge— 
müſe, nicht ſehr verſchieden von Sa— 
lat und den Tomaten in den Ver. 
Staaten; auch giebt es viele Sorten 
von Süßkartoffeln. Während der 
Cholerazeit iſt alles das natürlich 
verboten. Die Krankenkoſt iſt ſelbſt— 
verſtändlich dieſelbe wie überall in 
den Hoſpitälern; flüſſige Nahrungs— 
mittel, Eier, Milch u. ſ. w. 

Abgeſehen von den Verwüſtungen, 
welche der Krieg und Krankheit über- 
all angerichtet haben, bin ich entzückt 
von der Schönheit und vom Reich— 
tum der Inſeln. Die Eingeborenen 
halte ich für vecht bildungsfähig; fie 
können und fie wollen lernen, Die 
Häuschen, die fie fich bauen, find, 
das ungenügende Handwerkszeug in 
Betracht gezogen, durchaus nicht 
ohne Geſchick und Gejchmad herge— 
ftellt. Ein ſolches Haus fteht immer 
mehrere Fuß hoch über dem Grund. 
Die Wände und ſchweren Teile find 
aus Mahagony, durch Mörtel ver- 
bunden, fo daß die Bambusſtäbe 
hineingeſetzt werden können, die mit 
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Eine freie Probe 


von vier Flaſchen flüffiger Medizin wie bie Abbildung 
zeigt. in Ba — el unau Alig verpadt, wird an 
eden, der an da8 Kemt Fiedical Institute, 112 
Housemen Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt, 
Frei zugejandt. i 

Diefe Heilmittel find auf Grund ber Iangjährigen &r- 


















fahrung des Ghefarztes des Inſtituts zubereitet, find im 
der Heilung aller 


Blut⸗Krankheiten, 


ſowie den verſchiedenſten Arten von 


Ausſchlägen und Geſchwüren, 


die ſo manchen Mann und ſo manches Weib entſtellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit dieſer freien Probe wird eine wertvolle Broſchũre über die Entſtehungsurſache ſowie die Behandlung 
aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werben die Entftehungsurja- 


hen, jowie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, das Zuden der 


Saut, Eczema, LXeberfleden, 


rote Haut, brechende Haut, alle dıe 4363 der Geheimen Hauttrankheiten, ob ererbt oder ſelbſt zugezogen 


dad Uusfallen der Saare, Ge 


hwüre, offene Beine, Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiſcher 


Natur, die auf ein verdorbenes Blut ſchließen lafien, Schmerzen in den Knochen zc., ꝛc. beihrieben und 


erklärt. 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder Weib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver, 
folgt werden um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an fi jelbft die an dad Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 





Brave Männer und Frauen 


baben an fich oder im Familienkreiſe er- 
fahren, wie zuverläffig und wirkſam bie 
Hausmittel von Dr. Puſcheck find und 
machen leidenden Mitmenichen gerne mit 
Wort und Bild auf dieje Thatjachen auf- 
merljam, wie aus den Anzeigen bed Dol- 
tor3 zu erjehen ift. Beſonders gelobt wirb 
auch, daß Dr. Vuſcheck allen ärztlichen 
Rat frei erteilt und man in Rrantheits- 
fällen getroft an ihn jchreiben kann. Dr. 
Puſcheck's Verzeichnis von Hauskuren ent- 
hält Mittel für verjchiedene Leiden. Bei 
der jegigen Jahreszeit ift die Erfältungs- 
fur und Puſhkuro beſonders angebracht; 
wegen näherer Bejchreibung fiehe Anzeige 
in dieſem Blatte. 


Homeseekers’ Cheap Excursions to the 
West and Northwest 





via Chicago & North-Western Railway 
from Chicago, Nov. 4, 18, Dec. 2 and 
16. Exceptionally low rates to a large 
number of points in Northern Wiscon- 
sin, Michigan, Northwestern Iowa, 
Western Minnesota, North and South 
Dakota, Nebraska, and Wyoming. Bet- 
ter own a farm. Start now. Send 
2-cent stamp to W. B. Kniskern, 22 
Fifth Avenue, Chicago, for copy of the 
“North-Western Homeseeker.” Apply 
to your nearest ticket agent for par- 
ticulars, or address, A. H. Waggener, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Illinois. 





Streifen von ‚‚Rattan‘’ verbunden 
werden. Aus Niper oder Gras wird 
das Dach hergeſtellt. Für die Fen— 
jter nehmen fie ftatt Glas ganz feine, 
abgejpaltete Scheiben von Mufcheln, 
die mafjenhaft am Strande zu fin- 
den find; fünfzig oder fechzig jolcher 
Scheiben find nötig für ein Fenfter. 
Nägel giebt es in einem folchen 
Haufe nicht; alles wird zufammen- 
gebunden. 

Alle ihre Gewebe werden aus ve- 
getabiliichen Fajern, (ähnlich un— 
jerm Flachs und Hanf) von der 
Neispflanze oder der Ananas oder 
Kokosnus hergeſtellt. Etwas an- 
dere fünnte auch die Wäjche der 
Philippiner nicht aushalten, die 
darin befteht, daß die ſchmutzigen 
Suchen zwijchen zwei Steinen ge— 
rieben und geflopft werden; fließen- 
des Waſſer dient als Wajchzuber. 
Alles, was weiß ift, muß überdies 
jteif geitärft werden, und jo boten 
die Leintücher im Hoſpital zuerſt ei— 
nen jonderbaren Anblic. 

Die Philippiner machen ſehr hüb— 
iche Bejen aus Reisſtroh mit Grif- 
fen von gepreßtem Gras. Ihre Kü— 
chengeräte find jehr einfach: ein Ofen 
aus Ton, in dem Holzfeuer glübt, 
und ein irdener Topf, um ihren 
„Chow'““ darin zu kochen. 

Sehr jchöne Schnitereien machen 
die Eingeborenen, ſowohl aus den 
verichiedenen Arten von hartem 
Holz, an dem die Injeln reich find, 
al3 auch aus Horn der „Caribous““ 
(der indiichen Ochſen) ihrer Laſt— 
tiere. : 


Die Kirchen in Manila und in 
verjchiedenen anderen Plätzen find 
wahre Wunderwerfe alter, halb jpa- 
nifcher, halb franzöfiicher Architef- 
tur- Die Kathedrale in Manila da= 
gegen ift ein moderner Bau, wozu 
das Material aus Frankreich einge- 
führt wurde. 

Achtzehn verjchiedene Stämme 
bilden die Bevölkerung von Luzon, 
diefer Perle der Inſeln. Jeder 
Stamm ſpricht ſeinen eigenen Dia— 
lekt, und jeder trägt eine beſondere 
Tracht. Und alle dieſe Stämme 
werden noch einmal ein wertvolles 
Kulturmaterial abgeben. 





Ein Schleich dieb 

beraubt Dich nur Deiner Uhr oder Juwe⸗ 
len, eine rg Krank⸗ 
heit beraubt Dich jedoch Deiner Arbeits- 
traft und Deines Lebens. Bei jedem Un«- 
mwohlfein — Schwäche, Schmerzen und 
jchleichenden Krankheit - Erjcheinungen 

reife jofort zu Puſhkuro. Das Hilft und 
Beilt — und ijt anerlannt das beite Toni» 
cum, 


Es ift merkwürdig 


wie langjam einige Leute find, wenn es 
gilt, eine gute Gelegenheit wahrzuneh- 
men, und jei es auch die liberalfte Offerte, 
die jemald gemacht wurde. Unſere Of. 
ferte, 100 deutjche Lehrerbibeln mit Dau- 
menregiiter, No. 121% (regelrechter Preis 
$3.35), au dem ſehr niedrigen Preiſe von 
$1.90 zu liefern, wenn 10 Ex. auf einmal 
beftellt werden, war wohl, um ehrlich zu 
fein, ein “snap”. Natürlich waren einige 
Leute weiſe genug, dieje Gelegenheit zu 
ergreifen, und fie werben es ficherlich nie 
bereuen. Es find aber immer noch einige 
von diejen Bibeln übrig. Dieje geben 
noch zum nämlichen Breite. Wer fie will, 
beitelle fie jofort. Wenn dieje 100 
Er. vergriffen find, giebt es 
nicht wieber eine ſolche Gele 
enheit. Wenn Du, lieber Lejer, weile 
ift, wirft Du Dir dieſe Notiz zu Nutzen 
machen und ohne Verzug Deine VBeftellung 
einichiefen. Bedingung: Bar mit ber Be- 

ftellung. 

MENNONITE PUBLISHING CO,, 

Elkhart, Ind, 
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Das ſich aus einer Erfältung ent. 
wideln fann, 


Buerft eine Keine Erkältung im Halfe 
oder Kopfe mit vielleicht einem Heinen 
Huften, etwas Atemnot und Schnupfen. 
Man achtet nicht darauf. Die Schleim- 
bäute in der Naſe, im Rachen, Halje und 
ber oberen Quftröhre entzünden fich mehr 
und es artet in einem chronijchen Katarrh 
aus. Oder die Entzündung geht weiter 
Binunter, wo fich die Luftröhre in zwei 
Hauptäfte und dann in viele Zweige wie 
der Wurzelftoc eines Baumes verzweigt 
und e3 tritt Schleimabjonderung ein, es 
giebt Eiterung. Eiter frißt, macht Lö— 
cher, und bie eiternde Bronchitis ift da, 
dann folgt die Schwindſucht. Das Ende 
fommt. Der vor wenigen Monaten noch 
gejunde unb lebensfrohe Menich mird 
dem Leben entrijjen. Dr. Puſcheck's Er- 
fältung3-Rur hätte dieſes alles geheilt. 
Im Anfange eine einzige Flaiche zu 50c; 
merke Dir dies und vernachläjfige nie eine 
Erkältung. Halte Dir dieſes Mittel vor- 
rätig. 





Eine wichtige Botſchaft. Herr 
Paul Katting in Ilſe, Eol., erhielt vor 
furzem eine Bujchrift, welche Glüd und 
Gejundheit in fein Haus brachte. Herr 
Ratting jchreibt: „Mein Sohn Hatte ei- 
nen bößartigen Außichlag im Geficht, es 
bat immerfort geeitert. Unjer Doktor hat 
ed zwar oft zugeheilt, es ift aber immer 
mwieber ausgebrochen. Das. hat über ein 
Jahr gedauert und es war immer das— 
jelbe. Eines Tage erhielt ich eine Schrift 
„Kranktenbote”. Ich las das Blatt auf- 
merkſam durch und beftellte eine Probe— 
fifte von Forni's Alpenkräuter Blutbele- 
ber. Sch ließ das Einjchmieren, das der 
Doktor verordnete, gehen und gab ihm 
ben Blutbeleber regelmäßig ein. In fur- 
zer Beit heilte das Geſchwür und ift auch 
feither nicht wieder zum Vorjchein gefom- 
men." — Geichwüre und Ausſchlag fird 
fichere Anzeichen von unreinem Blut. Rei- 
nige das Blut und entferne dadurch die Ur- 
ache. 





Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 

Greatly reduced rates for one-way 
second class tickets. 
Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 

Interesting land pamphlets free. 
Address General Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


Santafe. 





Unentgeltlid befei: 
tigt. Permanent ge- 
heilt durch Doktor 
SKline’s Großen 
Nerve Restorer 


Keine Wnfäle nad 
bem erften Tage bes Gebrauds. Ron: 
ultationen perfönlid ober per oft. 

ebanblung und $2 Probeflaide 

frei. Permanente Kur, nidt temporäre 

Grleißterung für alle Nerven:Veiden, Gpilepfie, 

Epasms, Et. Vitus Tanz, Ehmäde, —ut 

Dr.R.H.Rline, Ed, 931 Ard Str, Hilabel. 
bia. Gegründet 1871. 


Wunſchumſchläge. 


Sicherlich die ſchönſten, die jemals in 
dieſem Lande für den Preis zum 
Verkauf ausgeboten wurden. 





Die Nummern 20, 21, 22, 23, 24 und 25, mit paſſenden Bildern illu— 


ſtriert. 


Druck in feinen Farben auf glaſiertem Papier. 


Preis pro Dutzend 25 Cts. 


Die Nummern 26, 27, 28 und 29 find unfere neuen Mufter. Wun— 
derhübjch, feine Lithographierte Blumenfträuße in den fehönften Farben, 
mit pafienden Bibelverjen und Goldrand. 


Preis pro Dutzend nur 50 Cts. 


Nummer 10. Dieje Nummer ift ein wahres Kunftftüd. in großer 
Strauß von Blumen, in prachtvollen Farben, auf feinem Kreidepapier ge- 
druct, mit pafjenden Verjen und Golddrud. 


Nummer 15. 


Preis pro Dutzend $1.00. 


Gerade jo wie No. 10, außer, daß dieje einen netten 


Goldrand und Berfe in aufliegendem Drud bat. 


Preis pro Dutzend $1.50. 


Ein Probepafet, 12 verſchiedene Mufter enthaltend, 30 Cts. 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 





Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit und Ohrenfaufen in kurzer 
dei fiher undanhaltend befeitigt. Mit geringen 

often können Sie fi zu Haufe jelbft heilen. 
Schreibt ſofort. 

Einziges Inſtitut dieſer Art in Umerifa 


Deutfches Heil-Inftitut 


für 
Augen: und Ohrenleidende, 
3933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 


Arbeit für den Winter, 


Deutihe Männer und Frauen, aud) Farmer, wel: 
che diefen Winter ı0 bis 12 Dollars die Woche ver- 
dienen mödten in einem ebrliden, leichten und 
felbftändigen Gejhäft, wozu feine Erfahrung nötig 
ift, bieten wir gute Gelegenheit. Schreibt ſogleich 
für nähere Auskunft an 


J. HOUSE & CO., 


Box M. Canton, Lewis Co., Mo. 


19. November 
Bur Uarhricht ! 


Allen Freunden und Gönnern bes 
Schäfer’ichen Heilverfahrens ſei Bier- 
mit zu wiſſen gethan, daß ih, ©. H. A. 
Schäfer, früher in Buffalo, N. Y., meinen 
Wohnplatz geändert habe, und nun in Los 
Angeles, 855 Weft 9:5 Str. (Cal.) bin, wo⸗ 
felbft ich den Verkauf meiner mweltberühm- 
ten Heilapparate ebenio ala in Buffalo be- 
treiben werde. Sollte jemand irgend mwel- 
che Auskunft über dieſe Apparate, ober 
über einen Krankheitsfall wünſchen, fo 
fchreibe man nicht mehr nach Buffalo, 
N. M. fondern an 

DR.G. H.A. SCHAEFER, 
855 West 9th St., Los Angeles, Calif. 


Jedermann fein eigner Arzl. 


Jede Krankheit heilbar, ohne 
Apoiheterlatein. 








Wenn frank mit irgend welcher Kranf- 
beit und fein Arzt mit all feiner lateini- 
ſchen Gelehrſamkeit nicht mehr helfen kann, 
dann greife nach dem Schäfer’ichen Heil- 
apparat und diejer wird der rettende En- 
gel jein. Sollten aus den mennonitijchen 
Kreiien, oder irgend ein Lefjer der „Rund- 
ſchau“, wegen Gejundheit nach Los 
Angeles fommen wollen, ber wende fich 
vertrauensvoll an mich und ich werde für 
Unterkunft u. j. m. Sorge tragen. Für 
Lungenkranke ift Died Klima ausgezeichnet. 
Schriften und Beugnifje über meine Heil- 
apparate werden jedem gerne auf Anfrage 
poftfrei zugeſandt. 


G. H. A. Schaefer, 


855 West 9th Str,, Los Angeles, Cal. 





Bier täglihe Züge nah St. Baul, 
Minn., über die Chicago & 
Northweſtern Eifenbahn. 


Verläßt Chicago um 9 Uhr vormittags 
und 6:30 nachmittagd (der Northweſtern 
Limited hat durchweg elektriiche Beleuch- 
tung), um 8 und 10 Uhr nachmittags 
Schnellzüge.- Die volltommenite und 
prachtvollfte Ausftattung im Weiten. Die 
Bedienung im Speifefaal unvergleichlich. 
Um Tidets, rejervierte Pläße und Bam- 
phlete wende man fih an den nächjten 
Agenten oder jchreibe an A. H. Wagge- 
ner, 22 Fifth Avenue, Chicago, Ill. 








Staat..... 





wofür ich den Betrag von $ 


Beftellzettel, 


An die Redaktion der Mennonitischen Rundichau. 


Beftelle hiermit die Mennonitifche Rundſchau auf ein Jahr von .. ............. 


⸗—————————— —— u... 


nennen beilege.. Im Falle oben angegebene Prämie 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No...... 


... und Prämie No...... 


..........„..s 
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Während feiner 
fünfundzwanzigjährigen Erfahrung 
bat ſich 


Professor Dr. Eduard Kollins 


als Spezialift in allen chroniſchen Krankheiten den 
eriten Plat errungen, 
Magen:, Nieren-, Herz⸗ und Leberfrantheiten, 
Nheumatismus, Neuralgia, Gicht, Frauen: und 
Biutfrantheiten, Blafen-, Darm: und Haut: 
fowie Gefdhlehtd: und Nerven: 
frantfheiten. 


Denn auch Thon lange leidend, wendet Euch ge= 
troft an ihn, er wird Eud heilen, 


Man laſſe die Geheilten ſelbſt jprechen. 


Gebärmutterleiden geheilt. 





IN 


R\ 2 \ 
\ 
\ it 
SUN \ ' 





franfheiten, 


Haut⸗Jucken geheilt. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit. 


2ondon, 11. Nov. — Vor dem 
Poſtamt in der Lombard Str. wurde 
der wohlbefannte Börjenmann Re— 
ginald Baker von feiner Geliebten 
Kitty Byron, deren er überdrüffig 
geworden Zu fein jcheint, erftochen. 
Gegen Baker hatte deſſen Gattin 
fürzlid) das Scheidungdverfahren 
eingeleitet. 
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Es wird geſucht! 
Ein Mann, der die Buchbinderei und auch 
das Typenſetzen gut verſteht. Um weitere 
Auskunft wende man ſich mit umgehender 
Poſt an 
A; A. Wolt, 


P, 0. Plum Coulee, Man. 












Es giebt allerhand Medizinen, aber 
Du willit die beite und wirkſamſte. 








Zitonfa, Jowa, den. Mai 1902. 
MWerter Herr Profefjor Eollins | 
Ihren Brief haben wir geftern abend erhalten und 
daraus erjehen, daß Sıe gerne einen Bericht von mir 
hätten. Ich bin, wie ıc) jchon berichtet habe, kernge— 
fund und ſpreche nochmals meinen herzlichiten Dant 
Frau Janzen. 
Herz- und Lungenleiden geheilt. 
Hays Eity, Kans,, 29. Dit. 1901. 


au, 


Werter Herr ! 

Es ift heute der 14. Tag, daß meine Mutter anges 
fangen, die Medizin zu gebraudhen. Meine Mutter 
fühlt beffer und ich glaube, daß ihre Gejundheit voll» 
fommen hergeſtellt iſt. Meine Mutter fann Sie nicht 

enug loben da Ihre Medizinen ın einer jo kurzen 
Seit jo geholfen. Kein Doktor und feine Medizin in 
diejer Stadt konnten ihr eine Erleichterung verichaffen. 

Achtungsvoll Joſeph Pfannenſtiel, Ir. 


Magenleiden geheilt. 
Slayton, Minn., 26, Nov. 1901. 
MWerter Profejfor E. C. Collins! 

Die Mebdizinen, die Sie für meine Frau gefandt, ha— 
ben ihr fogleich geholfen. Die Schmerzen haben nach— 
gelafjen. Meine Frau ift jegt wie neugeboren und 
dankt Ihnen herzlich für Ihre Hilfe, 

9.8. Veenhuis. 





Princetomwn, Wiß., 6. Februar 1902, 
MWerter Herr Doktor Collins! 

Ich benachrichtige Sie, daß Ihre legte Medizin mir 
meine Gejundheit wiedergegeben. Bin jehr zufrieden 
und glüdlih. Meinen beiten Dank für Ihre Wohltha- 
ten. rau Fred Rimas, 


Kopiihwindel und ſchlechte Träume geheilt, 
St. Mary, Wiß., 13. April 1902, 
Herr Profeflor | 


Eure Medizin hat mir in acht Tagen geholfen. Bin 
wieder gefund. Der Schwindelhat ganz nachgelaſſen 
und babe nod eine halbe Flaſche Medizin. 5 

Hochachtungsvoll Paul Greiſen. 


Bandwurm geheilt. 


Meſervey, Jowa, 18. April. 
Geehrter Herr Profeſſor! 

Ihre Medizin habe ih pünktlich erhalten und kann 
Ihnen mitteilen, daß der Bandwurm ſchon nad drei- 
tägigem Gebrauch verihwunden tft. Ich werde Sie 
Mit freundlihem Gruß 


gerne auch weiter empfehlen. 
F. Brodihmidt. 


PUSHKURO 


bejeitigt die Urſache und heilt dauernd. 
Heilt Rheumatismus,, — 
Schmerzen, Neuralgia,“ ENG 
Stintien, Kopfweh, 

Kreuzweh, 


















kannjt Du es für die⸗ 
Pula portofsel ber 
u 
preß augefandt de ' 
Tommen. 























Auswärtige und in der Ferne wohnende Patienten 
werben fchnell und auf immer von ihren Leiden durch Profeſſor Collins’ Syitem geheilt. 
Man wende fich direkt mit Bejchreibung des Leidens an 


PROFESSOR ED. COLLINS M. D,, 


New York Medical Institute, 140 West 34. St., New York. 
Medizin nad allen Teilen per Expreß verjandt. 
33” Man erwähne die „Menn. Rundſchau“. 


Zebt zu haben, 
Banamwörterbuch 


deutſchen und engliſchen Spradje 
von 
Dr. Lriedrich Köhler, 
1275 Seiten ftarf. 
Bänzlich umgearbeitet und vermehrt 


von 
Profeffor Dr. Herrmann Lambeck. 


Sechsunddreißigſte Auflage. 
Zum Preije von $2.60 portofrei verfchickt 


von der 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


Daily and Personally Conducted Ex- 
cursions to Pacific Coast. 


Chicago & North-Western Railway, 
comfortable and convenient means of 
travel in Pullman sleeping cars with 
agreeable company, in charge of ex- 
perienced conductors who accompany 
each party all the way to San Fran- 
cisco, Los Angeles or Portland. 
Choice of route. Finest scenery. Low 
rate tickets and only $6.00 for double 
berth. Maps and information free on 
application to ticket agents or address 
Mr. S. A. Hutchinson, 212 Clark St.; 
Chicago, Ill, 











Indianapolis, 10. Nov. — 
Eine von W. B. Wilfon bier an 
ihn gerichtete Anfrage, ob er dar- 
auf rechne, PBräfident der „Ameri- 
can Federation of Labor” zu wer— 
den, beantwortet Bräfident Mitchell 
von den Vereinigten Grnbenarbei- 
tern entjchieden verneinend mit dem 
Hinzufügen, daß er ein folches Amt 
auch dann nicht annehmen werde, 
wenn die Konvention in New Or- 
leans ihn dazu erwähle, da er, ſei— 
ner Weberzeugung zufolge, in jei- 
ner gegenwärtigen Stellung von 
größeren Nußen für die Arbeiter fei. 





Schwüche, 
Malaria 


u. Nervenichwäde. 


PUSHKURO 

ift ein ausgezeichnetes 
Stärfungsmittel, wirft 
nz Blut, reinigt es 
und führt bie ungeſun— 
ben Stoffe aus dem Kör⸗ 
per; fraftigt die Nerven 
u. hilft der Verdauung, 
auch bringt es die vere 
ſchiedenen Organe bes 
Kör⸗ 

pers in 
einen 

geſun⸗ 
den 






Springfield, Minn. 

Ich möchte gerne meine Mitmenſchen 
—— daß uns Gott durch Or. Pu— 
ſcheck ein Mittel ſchenkt, welches auch uns 
leidenden Frauen helfen kann, ohne Meſſer 
und Operation. Ich war in einem ſolch 
bedauernswerthen Zuftande legten Som: 
mer, daß das Leben mir eine Bürde 
war, förperlich elend und ſchwach, und 
eiftig nicht beſſer, denn gang natürlich 
eidet unfer Geift mit, wenn der Körper 
frank ift. Freunde und Bekannte fahen 
mit Bedauern, wie ih von Tag zu Tag 
elender wurde, und boten alle ihre Ueber: 
redungsfunft auf, daß ich nach Rocheiter, 
Minn., gehen jollte, um mich operiren zu 
laſſen; Die Aerzte hatten nämlich 
pete t, ohne Operation Fönnte 
hn ht wieder gefund werden. 






















So entichloß ich mich denn eined Sonn: 
tag- Nachmittags, ben folgenden Montag 
Morgens mit dem erften Zug zu geben ; 
jo leben, dachte ich, konnte ich nicht mehr 
länger. Doc es ließ mir Feine Ruhe, 
immer und immer wieder fam mir der Ge— 
danfe, probire doch einmal Dr. 
Puſcheck's Medizin, und als es Mor: 
gen wurde ſagte ich: Ich kann nicht gehen, 
ohne einmal Dr. Puüſcheckss Mitte ge: 
braucht zu haben. Mein lieber Mann 
ließ mir freien Willen, und wirklich, 
fing an befjer zu werden, und im "e 
wei Monaten war id wieder 
ähig meine Pflichten zu erfüllen 
und meine Arbeit zu thun. 
Frau Rudolph Beder. 


























Alle Blutleiden, Fe len inaner« und Rierenleiben heit 


y ched's 8 
En aan ale 
o— e an 
DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 
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Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrhelt, 


12. November 1902. 


a re ee SENT ON 3 DAYS’ TRIAL 


A 


: PBrämienlilte. 


Prämie No, 1. — Für $1.00 (Rbl. 3.00) bar „Rundichau” und „Chriftliches 


Bilderbuch.” 


Brämie No. 2. — Für $1.10 (Rbl. 3.20) „Rundichau” und ein Teftament 
mit Pfalmen. Wir waren nicht imftande, das Heine Teftament, welches 
wir folange als Frei Prämie gaben, zu befommen ; wir bieten unjeren 
Kunden deshalb diejes bedeutend befjere Teftament für die geringe Zu- 
zahlung von 10 Cents als Prämie an. 

Prämie No. 3. — Für $1.25 (Rbl. 3.50) „Rundjchau” und einen „Weltat- 
las” mit Karten von Cuba, Porto Rico und den Philippinen. 

Prämie No. 4. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) „Rundichau” und das große, 
prachtvoll gebundene Buch „Eharakterzüge”, welches im Kleinhandel 


für $1.00 verfauft wird. 


Prämie No. 5. — Für $1.50 (Rbl. 4.00) die „Rundichau” und ein Erem- 
plar „Indien das jchwer-heimgejuchte Reich”, jchön gebunden. 

Prämie No, 6. — Für $2.00 (Rbl. 5.00) die „Rundjchau” und das Neue Te- 
ftament mit Lederband (mie die Lehrerbibeln) und mit Goldjchnitt. 


Ale Worte, die ber Heiland gejprochen, find rot gedrudt. 


Diejes 


Prachtwerk wird im Kleinhandel mit $1.50 verfauft. 

Prämie No. 7. — Für $3.23 (Rbl. 7.46) die „Rundjchau” und eine hochele- 
gante Lehrerbibel mit Daumenregifter. Dieje Bibel ift jchon genügend 
befannt, bedarf deshalb feiner befondern Empfehlung. 

Prämie No, 8. — Für $1.25 „Rundjchau” und „Zugendfreund” auf ein 


Jahr. 


Dieſe Prämie hat keine Giltigkeit für Rußland. 


Wer keine Prämie verlangt, erhält auch keine. Wer ſeine „Rundſchau“ 
ſchon für 1908 bezahlt hat, ehe dieſe Prämienliſte erſchien, mag fich die Prä— 
mie jet noch wählen und eventuell nachzahlen. 

Beitellungen aus Rußland füge man fürjedes Paket von vier Pfund oder 


mweniger 16 Kopeken zur Berficherung der Senbung bei. 


Wo dieſe Maßregel 


ee) unbeachtet bleibt, übernehmen wir feine Garantie für Hingelangen der Ware, 





arktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr betrug 
nur 400. Die Preiſe ftellten fich wie 
folgt : Stoders und Feeders, $2.00—4.50; 
Stiere, $3.00—6.20; Kühe, $1.50—4.00; 
Heifers, $2.00— 3.90; Bullen, $2.00—4.50; 
Kälber, $2.00—7.00. 

Schweine. Die hentige Zufuhr be- 
trug 13,000. Die Preiſe ftellten jich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6.10—6.30; Mittlere 
Sorte, $6.15—6.45; Schwere Sorte, $1.274 
—6.50. 

Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
5,000. Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $1.50—4.00; Ewes 93.25; Er- 
ports, $3.80; Lämmer $1.50—5.00; Fee⸗ 
ders, $2.50—4.35 

Getreidemärkte. 
New York, 15. Nov. 

Weizen — No. 2 rot, 77%c. 

Korn — 66c. 

Hafer— No. 2, 344c. 

Roggen — No. 2 mweitl., 59c. 

Baummolle—Middling, Hochland, 

8,35; Middling, Golf, 88. 60. 

Duluth, 15. Nov. 
- Weizen — No. 2 nördlicher, 718c. 

Hafer — 29ic. 

Roggen — 49c. 

St. Louis, 15. Nov, 

Reizen — No. 2 rot, 708c. 

Korn — altes, 56c. 

Hafer — No. 2, neuer, 29%c. 

Roggen — 4%. 

8 Sincinnati, 15. Nov, 
Besen — No. 2 rot, 765e. 

Korn — No. 2 gemijcht, neues, 46Jc. 

Hafer — No. 2 gemifcht, neu, 314—82c. 

Roggen — 58c. 

Milwaukee, 15. Nov, 

Weizen — No. 2 nördl., 734—74c. 

Kern —52 318—5R4c. 

geier — 82 —34c. 

oggen — No. 2, blie. 
Kanſas City, 15. Nov, 

Beizen — No. 2, 65e. 

Korn — No. 2 gemifcht, 42—48c, 

—* — No. 2 weiß, 81- 88e. 

oggen — 4Me. 


Minneapolis, 15. Nov. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.75— 
3.80; No. 2, $3.60—3.70; No. 1 „Elears”, 
$2.85— 2.95; No. 2, $2.40—2.50. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

38 Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Eleveland, ©. 

Man Hüte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei» 

fungen. 








St. Bernard & Mvenfränter. 


die be dverläffigfte u. 
Binioite See Bi in — 
r Seilung aller Krankheis 
* die ges —5 —2 *57 
unübertreffli urHeilung vonMa: 
ens, Zebers und Grierenfranthei- 
en, Rheumatis⸗ mus und chroni⸗ 
dem Kopfweh. &t. Bernard Als 
benträuter wird nur durch Agenten 
uft. Preis 76 Cents die große frlafche. 
enten verlangt im allen Orten — .— 
Saboratorium und Office 


1819-1391 ©. Maryland Stratze. 
Gabrigirt nur don den Gigentbfimern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 











En 








Dr. 6,6, Young 
Spezialift in 
Augen, Ohren, Nafe und Hals⸗ 
frantheiten, 


Stabsarzt im größten Hofpital in Norbamerita 
Cook Co. Hospital, — auf Augendirurg im St. 
Anthony Hoſpital — Chicago, JU. Konfultationen 
und Rorrefpondenzen werden in ruifiider, beut- 
fer, polnifder, böhmiſcher, franzöſiſcher und eng⸗ 
liſcher Sprade empfangen. 

Dan abdreifiere : 


Dr. C.C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinie, 
809 South Ashland Ave., CHICAGO, IH, 


FREE! 


THE Co-Ro-NA 
MEDICATOR 


Cures Gatarrh 


‚ Head-Colds, Pains and Roaring in the 
Head, Partial Deafness,Sore Throat, 
HEADACHE, La Grippe, and all 
Diseases of the air passages by 
inhalation, The most perfect 
appliance ever offered, 


SPECIAL OFFER. 


For ashort time I will mailtoany reader ren 
this paper, one of my new improved CO-RO-N 
MEDICATORS. charged with medieines for a quick 
home eure on 3 days’ trial FREE. If it gives per- 
fect satisfaction, send me $1,00, (half price), if not, 
return it at the expired time, which will cost you 
only3ects. postage. Couldany proposition be fairer? 


E. J. WORST, 


?4 Eimore Block, ASHLAND, OHIO. 
AGENIT®S WANTED, 


OUR LATEST INVENTION 


TWO-THIRDS ACTUAL SIZH, 


OTR.—/ have the slightest symptoms of Catarrh, or are easy to take cold, yo 
7 Ve on the easy —* ofered. In wriling 'be sure to name this 


Achtung 
Leſer in Rußland! 


Die „Rundſchau“ kann für 1903 bei 
einem der drei Agenten 
beſtellt und bezahlt werden: 


Peter Janzen, Gnadenfeld, Poſt Waldheim, Gouv. Taurien. 
Heinrich Plett, Aleranderfeld, Poſt Tiege, Gouv. Cherfon. « 
H. Borm, Chortitza, Gouv. Jekaterinoslaw. 


Die „Rundſchau“ koſtet Rbl. 3.00 per Jahrgang, und erſcheint 
in 52 Nummern zu je 16 Seiten. 


Man wende ſich an einen der oben genannten 
drei Agenten. 


Ale Vrämien aufer „Iugendfreund« gehen 
auch nach Rußland. 


Wunſchumſchläge. 


Peter Janzen, 
Gnadenfeld, Volt Waldheim, 


Gouv, Taurxien, 
bat die 


alleinige Agentur 


unferer — — für Ruß— 
and. 


Man beſtelle durch Herrn Janzen. Alle Beſtellungen, die man 
an uns ſchickt, werden direkt ausgefüllt, aber das Geld iſt an 
Herrn Janzen zu zahlen. 














